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das Geld der das Leben.

290 Milliarden angeboten Der Fall Müller randenhurg Der Kognak der Reichen
Gibt es noch mehr zu enthüllen?

Paris, 26. April. (WTB.) Nach einer von der „Agence
Havas“ veröffentlichten Note der Reparationskommiſſion hat
dieſe in ihrer Vollſitzung vom 25. April infolge der Weige-
rung der deutſchen Regierung, den Metallbeſtand der Reichs
bank nach Koblenz oder Köln überführen zu laſſen, be-
ſchloſſen, die Ablieferung von einer Milliarde Goldmark an
die Bank von Frankreich bis ſpäteſtens 30. April zu ver-
langen.

Paris, 25. April. (WTB.) Wie „Hapvas“ mitteilt, wird
heute abend unter dem Vorſitz Millerands ein Miniſterrat
ſtattfinden. Der Oberſte Kriegsrat iſt um 3 nach
mittags unter dem Vorſitz Millerands im Elyſee zuſammen-
getreten. Außer dem Kriegsminiſter wohnten ihm Marſchall
Foch, Joffre, Pétain und Franchet Eſperey bei.

200 Milliarden angeboten.
Berlin, 25. April. (TU.) Wie verlautet, enthält das

deutſche Angebot eine Abänderung des von Simons vorge-
ſchlagenen Proviſoriums. Es ſchlägt einen Betrag vor, der
in Sachwerten und in bar innerhalb 42
iſt. Die Geſamtſumme mit Zins und Zir
in Paris von der Entente aufgeſtellten von Milliarden
nahekommen. (Von anderer Seite wird gemeldet, daß eine
Geſamtſumme von 200 Milliarden vorgeſchlagen werde.) Für
die Zahlungen iſt ein beweglicher Maßſtab vorgeſehen. Die
Zahlungen ſollen ſich hauptſächlich nach dem Stand der deut-
ſchen Handelsbilanz richten. Eine Uebernahme der
Ententever pflichtungen gegen Amerika durch Deutſchland iſt
nicht vorgeſehen. Der geſamte Plan enthält vor allem große
Sachleiſtungen, in erſter Linie an Frankreich.

Das Ergebnis von Hythe.
TU. Paris, 26. April. (Drahtbericht.) Was in Hythe

beſchloſſen worden iſt, wird vorläufig geheimgehalten. Aus
perſönlichen Unterredungen läßt ſich aber ſchließen, daß
Briand das vorgelegte Programm zum Wiederaufbau zu
rückgewieſen hat. Er hat gegen die Verwendung deut-
ſcher Jngenieure und Arbeiter im h Gebiet nicht
mehr die Abneigung der franzöſiſchen Bevölkerung geltend
gemacht, ſondern finanzielle Bedenken, da Frank-
reich ſchließlich für die in franzöſiſchen Gelde zu zahlenden
Löhne aufkommen u alſo Vorſchüſſe zu zahlen hat.
Briand hat ſich aber bereit erklärt, deutſche Materialliefe-
rungen zuzulaſſen. Er hat ſich damit zufrieden gegeben, daßdas Ruhrgebiet nicht ſchon am 1. Mai romattih beſchlag-
nahmt wird, ſondern die Beſetzung erſt dann erfolgen ſoll

wenn man mit Deutſchland i in Uebereinſtimmung
kommt. Aber auch dann ſoll die Beſetzung nur finanziellen,
nicht militäriſchen Zwecken dienen.

Vom Völkerbund ad aota gelegt.
Zrag 25. April. (TU.) Vor mehreren Monaten hat

der Deutſche parlamentariſche Verband an den Völkerbund
eine Denkſchrift gerichtet, die über die Stellung der Deut-
ſchen in der Tſchechoſſowakei handelt. Kurz darauf wurde
dem Völkerbund von der tſchechiſchen Staats wiſſenſchaftlichen
Geſellſchaft eine Gegenſchrift überreicht. Wie nunmehr im
„Ceske Slove“ mitgeteilt wird, hat der Völkerbund beide
Dokumente ad acta gelegt mit der Begründung, daß ſie inner
ne Fragen betreffen, die der Völkerbund nicht löſen

nne.

Ein Zwiſchenfall in Bozen.
Am Sonntag wurde in Bozen ein Umzug der Deutſchen

von Faciſten entgegen ihren Perſprechungen geſtört. Eine
Perſon wurde getötet, 12 Perſonen wurden verwundet. Die

hat angeordnet, daß alle Teilnehmer an dem
Ueberfall verhaftet werden.

Nach einer ſpäteren, noch unbeſtätigten Meldung aus
Bozen ſollen weitere vier Perſonen ihren Verletzungen er
legen ſein. Das Bekanntwerden des blutigen Zwiſchenfalles
rief auch in Jnnsbruck große Erregung hervor. Es fanden
wiederholt Demonſtrationen vor dem italieniſchen Konſulat
katt. Polizeiaufgebote konnten aber unüberlegte Hand-
ungen verhindern. Mehrere Abgeordnete wirkten beruhi-

auf die Menge ein, ſo daß die Erregung ſich langſam
egte.

Das vorzügliche engliſche Budget.
T. London, 26. April. (Drahtbericht.) Chamberlain

legte ſein neues Budget dem Unterhauſe vor. Er bemerkte
dabei, daß das vergangene r eigenartigſte in
der Finanzgeſchichte des britiſchen Reiches ſei. Alle Ein
nahmeauellen

ren zu dn t be

z mildern und gleichzeitig die anglo- amerikaniſchen An
eihen zurückzugeben.

Gemeinderatswahlen in Belgien.
Brüſſel, 25. April. („Agence Belge“.) Geſtern fanden

im ganzen Lande die Neuwahlen zu den Gemeinderäten
ſtatt. Bei den Wahlen, die auf der Grundlage des allge
meinen Stimmrechts und nach dem Proportionalwahlrecht
vor ſich gingen, genaßen die Frauen zum erſtenmal aktives
und paſſives Wahlrecht. Es iſt ſehr ſchwer, die Tragweite
der Wahlen zu überſehen. Jn den großen Gemeinden wie
Brüſſel, Antwerpen und Gent ſcheint der Vorſtoß der Katho-
liken beſonders ſtark zu ſein. Die Sozialiſten ſcheinen in
Antwerpen und Gent ernſtlich zurückgedrängt zu ſein, da
gegen behaupten ſie ſich in den Jnduſtriegegenden. Jn der
Stadt Brüſſel war die Zahl der Wählerinnen bedeutend
größer als die der Wähler.

Der Fall

Genoſſe H. Leber, Mitglied des thüringiſthen Landtages, das
Wort zugunſten des Polizeimajors üller Brandenburg,
gegen den die Reichsregierung ein Unterſuchungsverfahren
unter gleichgeitiger Beurlaubung eingeleitet hat. Nach der
Darſtellung des Genoſſen Leber handelt es ſich um Machen-
ſchaften und Denunziationen reaktionärer Spitzel, die zwar
nicht bei der thüringiſchen Landesregierung, aber im Miniſte-
rium des demokratiſchen Herrn Koch ſofort vollen Glauben
gefunden haben. Genoſſe Leber bezeichnet die Denunziatio-
nen als glatte Erfindung, ausgeſonnen von reaktionären
Kreiſen, um den republikaniſchen Leiter der thüringiſchen
Polizei auf alle Fälle zu beſeitigen. Sehr verdächtig iſt,
daß der von der en mit der Unterſuchung be-
auſtragte Oberregierungsrat gner ſich nach der Dar-
ſtellung des Genoſſen Leber Mitgliedern der thüringiſchen
Regierung mit folgenden Worten vorſtellte:

Meine Herren, Sie müßten doch einſehen, daß man
darauf hinarbeiten muß, daß in Deutſchland die Monarchie
baldigſt wiederhergeſtellt werden kann.

Dieſer Herr dürfte wohl die ungeeignetſte Perſon ſein,
um gegen einen von reaktionären Kreiſen angeſchuldigten
republikaniſchen Beamten objektiv die Unterſuchung leiten zu
e Der Angeſchuldigte ſelbſt veröffentlicht folgende Er

ärung:
Die Treibereien gewiſſer Kreiſe im Lande gegen mich

haben das Reich auf den Plan gerufen. Das Reich hat
gegen mich eine pntgſwehep wegen Um-
triebe r r Um dieſer Unterſuchung den Lauf zu
laſſen, habe ich auf Anraten des Miniſters Brandenſtein
Urlaub bis zum Abſchluß der Unterſuchung genommen.
Da ich ein reines Gewiſſen habe, habe ich gar keine Ver-
anlaſſung, mich mit Rücktrittsgedanken zu beſchäftigen.

Wir verlangen auf jeden Fall, ohne dem Ergebnis der
Unterſuchung vorzugreifen, daß dieſe von einwandfreien Be
amten geführt und nicht in die Hände offenfichtlicher politi-
ſcher Gegner des Angeſchuldigten gelegt wird, die ſich offen
als Feinde der Republik bekennen. ir verlangen ferner
in Uebereinſtimmung mit unſerer thüringiſchen Parteipreſſe,
daß den Angeſchuldigten alle Garantien ordnungsmäßiger
Verteidigung gegeben, und daß namentlich die Denunziatio-
nen daraufhin geprüft werden, wieweit ſie von dem Be
treben diktiert waren, einen republikaniſchen Beamten unter
nwendung jedes Mittels zu beſeitigen.

Die Bergarbeiter lehnen ab.
Aus Berlin meldet uns ein Privattelegramm: Das Er-

gebnis der n e unter den Mitgliedern
des alten Vergarbeiterverbandes über die in den letzten Ver-
handlungen zwiſchen dem Zechenverband und den Berg-
arbeitervertretern getroffenen Vereinbarungen „in der
Ueberſchichten- und Lohnfrage liegt noch nicht
vollſtändig vor. Es läßt ſich aber ſchon jetzt erkennen, daß
die Vereinbarungen mit einer Mehrheit von 2 zu 1 a b ge
a worden ſind, ſo daß zu n ſt keine Ueber
T chten verfahren werden, ſondern neue Ver

and lungen aufgenommen werden müſſen.
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Aesteueerllärung bei Miſheintommen.

Von Wilhelm Keil.
Aus Leſerkreiſen iſt der Wunſch an mich gelangt, dem

Beiſpiel in meinem früheren Aufſatz, das ſich auf die Be
rechnung der Steuer für ein reines Lohn- oder Gehaltsein-
kommen bezog, ein weiteres folgen zu laſſen, durch das
Aufklärung über die Behandlung von Miſcheinkommen ver-
breitet wird. Unter Miſcheinkommen verſtehen wir das
Einkommen, das nicht aus einzigen, ſondern aus verſchiedenen
Quellen ſtammt. Iſt z. B. ein Arbeiter zugleich Beſitzer einesGebäudes und einiger Grundſtücke, verſteht er nebenbei eine

Verſicherungsagentur, iſt er im t eines zinstragend
angelegten Kapitals, betreibt ſeine Ehefrau dazu noch einen
Kramladen, ſo ſtellt das Geſamteinkommen ein Miſchein-
kommen dar.

Wie iſt in dieſem Falle bei der Steuererklärung zu
verfahren?

Angenommen, dieſer Steuerpflichtige zwei
Wohnungen vermietet und bezieht daraus an Miete 1600
Mark, eine dritte Wohnung im ortsüblichen Mietwert von
1000 Mark bewohnt er ſelbſt. Dieſe Einnahmen muß er
nicht im vollen Betrag als „Einkommen“ einſtellen, ſondern
er kann davon einen den Verhältniſſen entſprechenden Abeus
für Unterhaltung des Gebäudes machen. So kommt er viel

Mieteinkommen von

und eine hüung den eietwert der eigenen Wohnung von 700 MariAus ſeinen Grundſtigen gewinnt er einen Ertrag

im Werte von 8000 Mark. Er muß aber für
Saatgut, Ackerbeſtellung, Düngemittel, Arbeits
hilfe, Gerätſchaften uſw. 5000 Mark aufwenden.
Es verbleibt an

Landwirtſchaftlichem Betriebsgewinn
Der Kramladen ſeiner Ehefrau wirft nach Abzug
aller Unkoſten (ohne Entſchädigung der Frau, die
den Laden ſelbſt führt) ein Einkommen von 1800
Mark ab, die, weil ſie kein „Arbeitseinkommen“
im Sinne des Geſetzes und daher mit dem Ein-
kommen des Ehemannes zuſammen zu rechnen
ſind, eingetragen werden müſſen als

Einkommen aus Gewerbebetrieb
Aus einem zinstragend angelegten Spar-

kapital von 10000 Mark fließen ihm 4 Proz.
Zinſen zu 400 Mark. Es ſind alſo vorbehält-
lich des unten vorzunehmenden Abzugs der 10 pro
zentigen Kapitalertragſteuer, die ihm die Spar-
kaſſe nicht ausbezahlt hat, einzutragen

Einkommen aus Kapitalvermögen
Der Steuerpflichtige geht in Rückſicht auf ſeine
Nebengeſchäfte nur mit Unterbrechung der Lohn-arbeit nach und hat im Kealenderfaßr 1920 an

220 Tagen zuſammen 9850 Mark verdient. nämlich
an 60 Tagen je 35 Mark 2100 Mark, an 50
Tagen je 45 Mark 2250 Mark, an 110 Tagen
je 50 Mark 5500 Mark. Er hat ſomit einzu
tragen

3000 Mark

1800 Mark

400 Mart

Einkommen aus Lohnarbeit 9850 Mark
Seine Verſichernngsagentur bringt ihm nach

Abzug der Unkoſten, zu denen nicht der Lohn für
die eigene Arbeit zu rechnen iſt, eine Jahresein-
nahme von 1500 Mark, die einzutragen ſind als

Einkommen aus einem freien Beruf 1500 Mark
Der Geſamtbetrag ſeiner ſteuerbaren Ein

künfte beträgt demn 19 450 MarkHiervon darf er abziehen:

1. Kapitalertrag ſteuer 40 Markt10 Prozent, die ihm die Sparkaſſe von dem
ins von 400 Mark abgezogen hat.)

2. Ertragsſteuern (Grund- und Gebäudeſteuern

v 775 Zgr3. Abſchreibung für Abnützung des Gebäudes 600 Mark
4. Fahrkoſten zur Erreichung der Arbeitsſtätte 250 Mark
5. Aufwand für eine Putzfrau, weil die Ehefrau

den Laden führt. 1600 War6. Mehrkoften des Wittwe im Speiſehaus 400 Mark
7. Zinſen einer auf dem Gebäude ruhenden

500 Max
(Der Steuerpflichtige muß nachweiſen, daß
er an dem ausbezahlten Zins 10 Prozentals Kapitalertragſtener abgezogen und an

das Finanzamt abgeführt hat.)
8. Beiträge für ſich und ſeine Familie für

Kranken-, Jnvaliden- und Erwerbsloſen

verſicherung 400 War9. Beitrag zur Sterbekaſſe 75 Mark10. Perſicherungsprämie für Lebensverſicherung 650 Mark
11. Beitrag an den Berufsverein 200 Mark
12. Beitrag zu Parteizweden (nur für 1920

ſeuerfrei) Mat

e 1200 Marz
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des weltbekannten Reſt au-amtbekrag der ſreuerbaren Einkü 10 450 Mark, y Underun r r r Um ſo m e melvek und ſich als derSantetret de nen Kgeſte 65 415 Mart, darauf d ſeine begründeten W rer die r r Unter den Linden, vor hat
ſtimmigteiten bei der Einordnung von Hannover, Geeſteerklärt, es gehöre einfach zu ſeinem eb, den

verbleibt ein ſteuerbares Einkommen von 14035 Mark, münde und Lehe über Bremen und Bremerhaven bei Gäſten, die das wünſchen, fra k zu ver
das auf volle Hundert nach unten, alſo auf 14 000 Martk, ab der endgültigen R berückſichtigt werden. Die Voll ſchenken. Und er hat den i er von denzurunden t. Hiervon ſind 10 Prozent Steuer zu zahlen ſitzung des Reichsrats n die Vorlage gegen die Stimmen dige Fraierung tellen ganz ordnungsmäßig die Er1400 Mark on Bayern Baden, der beiden Medlenburgs, Heſſen und laubnis für die Einfuhr von zwei Waggons franzöſiſchen

Da der Steuerpflichtige jedoch zwei eigne Kinder und
ein Pflegekind hat, die ſämtlich minderjährig ſind und ein
eigenes Einkommen nicht haben, ſo darf er für ſeine
Ehefrau und für jedes der Kinder 120 Mark, zuſammen alſo
600 Mark an der Steuer abziehen. Es verbleibt demnach
eine Steuerſchuld von 800 Mark. Auf dieſe Schuld iſt ihm
der bis zum 1. April 1921 durch den Steuerab haltene
Vetrag anzurechnen, wenn der Steuerpf in
den Monaten Januar--März 1921 der Lohnarbeit nachging
und wenn der Steuerabzug vorſchriftsmäßig am 1. Juli 1920
begonnen hat, größer ſein wird als der geſchuldete Betrag
Jn dieſem Falle wäre ihm der Diſſeremgbetrea der
anlagung vom Finanzamt bar zu erſt atte
aber eine Reſtſchuld gegenüber dem ezogenen
wäre ſie nach der Veranlagung nachzilzahlen.

Deutſcher Reichstag.

Eine überflüſſige Sitzung.
Es war gewiß kein Zeichen einer planvollen und ziel-

bewußten Politik unſerer Reichsregierung, daß in den letzten
Wochen der Reichstag und das deutſche Volk überhaupt nicht
mehr wußten, wohin die Reiſe eigentlich ging. Nachdem
aber der Außenminiſter nun einmal ſelbſtändig ſeine ameri-
taniſche Aktion eingeleitet hatte und ſo großen Wert darauf
legte, in Rückſicht auf Amerika heute noch nichts Näheres
darüber zu ſagen, hätte man die Interpellation über die aus
wärtige r noch ebenſogut um einen Tag verſchieben
können. Die Begründungen der beiden Jnterpellationen, die
in der Montag-Sitzung gegeben wurden, tappten denn auch
demgemäß noch ziemlich im Dunkeln. Dem unabhängigen
Redner Dißmann ſchadete das weniger, denn ihm kam
es vor allem auf die Entwicklung eines poſitiven Programms
für den Wiederaufbau an, des Programms, das von den
Amſterdamer Beſchlüſſen her ja allgemein bekannt iſt. Diß-
mann polemiſierte auch weniger gegen die Perſönlichkeit des
Außenminiſters als gegen die internationale Solidarität der
Kapitaliſten, die alle Laſten in der Entſchädigungsfrage auf
die breiten Maſſen des Volkes abwälzen wollen. Der deutſ
nationale Redner Profeſſor Hötzſch, von dem man ſonſt
mitunter ganz verſtändige Artikel lieſt, wirkte demgegen-
über in ſeiner perſönlichen, rein negativen Kritik viel klein-
licher. Den Deutſchnationalen ſchien es vor allem um Fragen
des Preſtiges zu tun 83 ſein. Herr Dr. Simons empfand
die deutſchnationale Kritik offenbar ſehr bitter, hielt aber
dennoch an ſeiner Abſicht feſt, eine ſachliche Erwiderung erſt
heute zu geben, wenn unſere letzte Note veröffentlicht wer
den darf. So verlief die heutige Sitzung eigentlich ergeb-
e die eigentlichen Reſultate ſind erſt heute zu
erwarten.

Reichsrat und vrtsklaſſenverzeichnis.

Der Reichsrat W ſich am Mon u. a. mit
einem Geſetzentwurf über die vorläufige Aufſtellung des
Ortsklaſſenverzeichniſſes. Die endgültige Regelung hat ſich
uk, immer nicht ermöglichen laſſen. Nachdem die erſte vor
läufige Regelung vom Dezember vorigen Jahres, wonach nur
Orte mit über 10 000 Einwohnern teilweiſe höher eingeſtuft
wurden, zu grgen Unſtimmigkeiten und berechtigten Be-
ſchwerden der Beamten geführt hat, hat ſich die Regierung
zu einer nochmaligen vorläufigen Regelung entſchloſſen. Es
wird aber in der Vorlage ausdrücklich beſtimmt, daß die end
gültige Regelung mit Wirkung vom 1. April 1920 an bis zum
Oktober 1921 erfolgen muß. In der neuen vorläufigen Rege
lung werden insgeſamt 7166 Orte höher eingeſtuft, aus
Klaſſe F 6363, D 635, C 132 und von B nach A kommen
30 Orte. Die Ausſchüſſe haben, nachdem Bedenken einzelner
Länder laut geworden waren, mit Mehrheit der Vorlage zu
geſtimmt. Für Preußen erklärte Miniſterialdirektor Sachs:

reußen ſtimmt nicht ohne gewichtige Bedenken zu, es hat
aber geglaubt, daß die vorläufige Regelung immer einen
Vorteil bedeutet gegenüber der augenblicklichen Lage. Der
Vorlage kann nur zugeſtimmt werden im ganzen ohne Ab-

Thüringen an, auch wurde ſofortige Auszahlung der Bezüge
an die mten beſchloſſen.

Ein Schachzug der Polen in Oberſchleſien.

Berlin, 25. April. Wie die nUnion“ von
ndiger Stelle exfä hat eine polniſche Vereinz Krinitee zuin der weſtli ebiete in Ob

ſchleſte n da
zweite Abſtimmunß veran

x

ſchen mmungsgebiet eine
et, die en s Ergebſtis

gehabt hat, daß die betreffenden Gebiete ſich für den Anſchluß
an Polen gat ben. r im Kreiſe Roſenberg nurvier h für Deutſchland erklärt haben. da
Kreiſe Oppeln hätten ſich von 194 Gemeinden 86 für Polen
erklärt. Dieſe „Abſtimmung“ iſt in der Weiſe gehandhabt
worden, daß von Parteigängern der Polen in den betreffen-
den Gemeinden eine Erklärüng zuſtande gebracht wurde, diedann als e wird. Hinter der
ganzen Agitation ſteht der ſattſam bekannte Graf gen
dorf, der ſich demnächſt mit einer Delegation nach Warſchau
begibt und veranlaßt haben ſoll, daß noch weitere Delega-
tionen nach Paris, London und geſchickt werden, um
das Abſtimmungsergebnis dort im Sinne Polens geltend zu
machen. Vas Ergebnis dieſer „zweiten bſtimmung“
ſoll ſofort dem General Le Rond mitgeteilt worden ſein, der
es ohne weiteres annahm. Dagegen ſollen die Vertreter
Englands das Ergebnis abgelehnt und erklärt n. daß
ſie nur auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Wert legen
werden.

Die Würde des Vertrauens.

Die eine preußiſche Regierung weiß genau wie ſie be-ſchaffen iſt und welche Volkskreiſe das meiſte Vertrauen auf

ſie ſetzen. Sie iſt aber auch überzeugt, daß dieſes Wiſſen, in
die weiteſten Volkskreiſe getragen, ihren Ruf gerade nicht
beſonders förderlich wäre.

Deshalb hatten Zentrum und Demokraten, die
mit ihrem Viertel der Abgeordnetenzahl die ſchwache parla-
mentariſche Baſis des Kabinetts bilden, zu der Progtamm-
erklärung des Miniſteriums kein Vertrauensvotum,
ſondern nur folgenden farbloſen Antrag eingebracht:

Der Landtag hat die Erklärungen der Regierung vom
22. April 1921 zur Kenntnis genommen. Er erwartet von
der Regierung, daß ſie dieſen Erklärungen entſprechend
die Politik des Landes führen wird.

Damit wollte man fich um ein eigentliches Vertrauens
votum herumdrücken. Um die Herrſchaften zu zwingen,
re zu betennen, brachte nunmehr die Sozialdemokratie
olgenden Zuſatzantrag ein:

und ſpricht der Regierung verfaſſungsgemäß ihr
Vertrauen aus.

Natürlich hätte die Sozialdemokratie bei der Abſtim-
mung über dieſen Zuſatzantrag gegen ihren eigenen Antrag
geſtimmt. Nachdem Zentrum und Demokraten aber ſahen,
daß es ihnen auf dieſe Weiſe unmöglich wacr, ſich um
die Vertrauensabſtimmung herumzudrücken, brachten ſie nun
mehr ſelber ihren Antrag nochmals mit einem ähnlichen Zu
ſatz ein. Auf dieſe Weiſe wurde es dieſer, das Vertrauen der
reaktionären Kreiſe geniehende Regierung unmöglich gemacht
Verſteck zu ſpielen. Wie ſtark abhängig dieſe Regierung
von den Deutſchnationalen ſein wird, werden wir bald er
leben. Dieſe Partei ſitzt jetzt ſchon auf dem hohen Pferde,
wie die ellenlangen Angriffe gegen den ſozialiſtiſchen Ober-
präſidenten beweiſen, die man jetzt täglich in der „H. Ztg.“
findet. Die Demokraten haben ſich nun einmal zum Sturm-
bock der Reaktion preſſen laſſen, ſie werden dabei ganz auf
den Hund kommen.

Der Kognak der Reichen.
Einem Berliner Weinreſtaurant iſt es gelungen, zwei

Waggons Kognak aus Frankreich einzuführen. Ueber dieſe
Vergeudung deutſchen Geldes hat der frühere Staatsſekretär
Dr. Auguſt Müller eine bittere Gloſſe geſchrieben.
Darauf hat ſich bei ihm der Jmperteur der Waggons ge-

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
21. Fortſetzung.) (Rachdruck verboten.)

Zweites Buch.
König Kohles Kuechte.

Hal hatte ſich nun einer neuen Laufbahcr zugewoandt, die
weit aufregender war als der Beruf eines Stallknechtes oder
Gehilfen, größere Gefahren mit ſich brachte als ſtürzende
Felſen oder Tritte von Maultierhufen. Die durch Ueber
arbeitung erzeugte Trägheit hatte bei ihm noch nicht zur
Krankheit ausarten können; er war jung, heißhungrig nach
Erlebniſſen.

Jerry Minetti hingegen, dem Hal als erſten von Tom
Olſons Plänen für das Nord-Tal berichtete, war mit derlei
Aufregungen beſſer vertraut. Der ſorgloſe Ausdruck ver
ſchwand von ſeinem Geſicht, ſeine Augen wurden angſtvoll.

„Jch wußte es ja, daß es kommen würde!“ rief er aus.
„Dies bedeutet Kummer und Sorgen für Roſa und mich.“

„Weshalb glauben Sie das?“
„Wir werden beſtimmt mil hineingezogen. Oft habe ich

Roſa geſagt: „Du nennſt dich eine Sozialiſtin was nutzt
das Hier kann man nicht wählen; es iſt ſinnlos, für den
Sozialiſten zu ſtimmen, die Stimme wird einfach nicht ge
zählt. Wir brauchen eine Gewerkſchaft! Roſa jedoch ſagte:
„Warte noch etwas; wir wollen ein wenig Geld erſparen,
die Kinder größer werden laſſen; dann wollen wir helfen,
auch wenn es unſer Heim koſtet.“

„Wir wollen ja noch gar keine Gewerkſchaft organiſieren;
ich habe einen ganz anderen Plan,“ warf Hal ein.

Jerry aber wollte ſich nicht beruhigen laſſen. „Man kann
nicht länger warten; die Leute halten es nicht mehr aus.
Jmmer habe ich geſagt: es kommt unerwartet, wie ein ſchla-
gendes Wetter. Beginnt einer den Kampf, ſo werden ſie alle
mittun.“ Und Jerry blickte auf Roſa, deren ſchwarze Augen
ängſtlich ſein Geſicht ſtreiften. „Wir werden hineingezogen
werden,“ ſagte er, und Hal ſah, wie die beiden nach der
Stube blickten, in der der kleine Jerry und das Baby
ſchliefen.

Hal ſchwieg; allmählich wurde ihm klar, was die Rebellion

Hillerſchen

K r er per daraufhin daran, n ſt das
n einmal im Kriege unliebſam be-

merkbar gemacht Es war dem Kriegsernährungsamt
bekannt geworden, bei Hiller die a Ernährungs-
vorſchriften überh nicht beachtet wurden. Es gab Fleiſch
auch an Tagen, es Fleiſch und Brotohne Marken, und die ngsnöte des deutſchen
Volkes gingen an dem blendend gedeckten Tiſch des Hillerſchen
Reſtaurants vorüber, und die, die davon Gebrauch machten,
das waren hohe e rees waren Offiziere, Politiker and Parlamentarier. DerHillerſche Stalnitich während des Krieges war berühmt.

wurde an prangender Tafel ein Teibder Politik und der
eſchäfte gemacht, für die ſich draußen die Söhne des Volkes

ungerte. Dasvergebli lugen und die Heimat vergeblichger okal ſchließen.Kriegsernährungsamt wollte das Hillerſche
Aber Dr. Auguſt Müller erzählt:

Die Abſicht der er des Lokals wurde aber vereitelt,
Reichsk Kriegsminiſterium, Großer Generalſtab und Aus
wärtiges Amt vereinigten ſich, und dem Druck, den dieſe gewich-
tigen Stellen ausübten, mußte die mit der Ausführung der

betraute Kriegswucherbehörde weichen. Das Lokal
blieb weiter geöffnet; es änderte an ſeinen Gepflogenheiten nichts,
und als gegen den damaligen Jnhaber eine Klage durch das
Kriegsernährungsamt veranlaßt wurde, fand ſich ein bekann-
ter und einflußreicher Reichstagsabgeordneter,
der in der ſüdlichſten Stadt Deutſchlands als Rechtsanwalt wirkte,
und wahrſcheinlich niemals vorher in ſeinem Leben einen Prozeß
in Berlin geführt hatte, als Verteidiger des für die Zuſtände im
Hillerſchen Lokal verantwortlichen Herrn. Dieſe demonſtrative
Verteidigung der Sabotierung unſerer Ernährungswirtſchaft, dieeiner der Soupigrände des inneren J r im Jahre
1918 geworden iſt, hat dem betreffenden Politiker nichts geſchadet,
wie ſeine nachherige Karriere zeigt.

Der erfolgreiche Verteidiger der Hillerſchen Schlemmer-
wirtſchaft iſt heute der erſte Beamte des Reichs, iſt der
Reichskanzler Dr. Fehrenbach. Und auch demReſtaurant ſind die guten Beziehungen zu den

ten Regierungsſtellen weiterhin gut bekommen. Dr.
üller ſchreibt:

„Während in Frankreich von Haß und Rachſucht erfüllte
Politiker eine Quälerei Deutſchlands nach der anderen erſinnen,
inden ſich hier in Berlin Regierungsſtellen, die die Er-leubnis erteilen, dem gleichen Frankreich ſeine Schnäpfe waggon

weiſe abzukaufen. Das iſt ein Kennzeichen des Gefühls für
nationale Würde, die dieſe Amtsſtellen ausgezeichnet. Jn
einer Zeit, in der dig ganze Welt für verhun i deutſche
e und Kinder ſammelt. in der mitleidige länder in Ber-
in Speiſeanſtalten und Nahrungsmittelperteilungen ein

richten, um die äußerſte Not von Tauſenden unſerer Volksgenoſſen
fernzuhalten, hält es eine amtliche Stelle für angebracht
wuggonweiſe e ühren, der gegenwärtig in Berlin in
den Schaufenſtern zum Preiſe von 295 für eine kleine Flaſche
feilgehalten wird. Es gibt amtliche Stellen bei uns, deren Ge
wiſſen ſelbſt in dieſer Zeit durch die Verſchlechterung unſerer

nanz- und Wirtſchaftslage infolge der g. von Deviſen für
ranzö Schnäpſe nicht im mindeſten aſtet wird. m es

kurz zu ſagen: die Tatſache, daß allein eine Berliner Firma zwei
Waggons franzöſiſchen Schnaps auf einmal nach Deutſchland ein-
führen darf, iſt ein Skandal, der zum Himmel ſchreit! Und ich
möchte gerne wiſſen, woher eine Regierung das Recht
zur moraliſchen Verurteilung der Sanktionen
durch die Entente nimmt, wenn ſie es billigt, daß ein Volk in der
Lage des deutſchen, das von Hunger und Elend einigt wird,
mit ungeheuerlichen Verpflichtungen aus dem Friedensvertrag be-
laſtet iſt, und nur durch eine, alle unnützen Ausgaben auf das
ſorgſamſte vermeidende Wirtſchaftspolitik wieder geſunden kann,
mit amtlicher Beihilfe zum Maſſeneinkauf franzöſiſchen Alkohols
in der koſtſpieligſten Form verführt wird.

weifellos hat Müller recht. Aber es reicht nicht aus,
bloß der Regierung einen Vorwurf daraus zu machen, daß
ſie in den jetzigen Zeiten die Einfuhr franzöſiſchen Luxus-
ſchnapſes erlaubt. Der Vorwurf trifft in gleicher Weiſe das
Publikum, das zur r unbedingt nach franzö-
ſiſchem Kognak ſchreit, und zwar ſo laut ſchreit, daß allein ein
einziges Lokal zwei Waggons davon braucht. Bei Hiller
ſind es immer wieder dieſelben Kreiſe, hohe
Beamte, Parlamentarier, die Granden der Jnzuſtrie und des

und Mitleid beobachtete er den inneren Kampf, den Kampf,
der ſo alt iſt wie die Menſenfeele, den Kampf zwiſchen per-
ſönlichem Jntereſſe, Bequemlichkeit, Vorſicht und dem Ruf
der Pflicht, des Jdeals. Keine Trompeten blieſen dröhnend
den Marſch zu dieſem Kampf, einzig und allein eine leiſe,
kleine Stimme im Jnnern ſprach für ihn.

Nach c ner Weile fragte Jerry nach Hals und Olfons
Plänen, und Hal erklärte, daß er das Verhalten der Geſell
ſchaft gegenüber dem Wagenkontrolleur-Geſetz erproben wolle.
Er fand ſeinen Plan ausgezeichnet, was hielt Jerry da-
von

Jerry lächelte traurig: „Ja, ein ſchöner Plan für einen
jungen Burſchen; Sie haben keine Familie.“

„Gut,“ ſagte Hal, „ich will's auf mich nehmen, ich werde
Wagenkontrolleur ſein.“

„Wir müſſen ein Komitee haben,“ wandte Jerrhy ein. „Das
Komitee muß mit dem Aufſeher ſprechen.“

„Gut, aber dazu nehmen wir lauter junge Leute, die
keine Familie beſitzen, einige von den Burſchen, die in der
Blockſtadt wohnen; die haben nichts zu verlieren.“

Doch Jerry blieb noch immer ernſt und traurig. „Die
haben zu wenig Verſtand, um zuſammenzuhalten.“ Dann
erklärte er, hinter dem Komitee müſſe noch eine Gruppe
ſtehen, dieſe Gruppe müßte organiſiert werden, geheime Ver
ſammlungen abhalten es käme' ſchließlich auf das gleiche
heraus wie bei einer Gewerkſchaft und würde von den
Aufſehern und ihren Spitzeln mit gleichen Augen angeſehen
werden. Außerdem wurde im Kohlenrevier keinerlei Organi-
ſation geduldet; einige Serben hatten einer heimiſchen Bru-
derſchaft angehören wollen, und ſogar das war verboten
worden. Wolle man Leben und Geſundheit verſichern, ſo
nahm dies die Geſellſchaft auf ſich, heimſte auch die Profite
ein. Man durfte ja nicht einmal per Poſtanweiſung Geld in
die alte Heimat ſchicken; der Poſtbeamte, der zugleich Beamter
im Warenhaus war, verkaufte für ſolche Fälle eine Art Gut
ſchein.

Hal ſtand nun den Schwierigkeiten gegenüber, vor denen
Olſon ihn gewarnt hatte. Die erſte derſelben war Jerrys
Angſt. Und doch wußte Hal genau, daß Jerry kein „Feig-
ling“ ſei; wenn ihn einer verachten wollte, ſo ſollte er ſich
vorerſt in ſeine Lage verſetzen.

will nichts anderes von Jhnen, als einen guten
Hal, Rennen Sie mix einige zuverläſſige Buw l

ſchen, und ich ſetze mich mit ihnen in Verbindung, ohne daß
auf Sie auch nur der geringſte Verdacht fällt.“

„Sie ſind mein Mieter,“ lautete Jerrys lakoniſche Ant-
wort.

Und wiederum ſtellte Hal ſich eine neue Schwierigkeit
entgegen. „Sie glauben, daß dieſer bloße Umſtand Jhnen
Unannehmlichkeiten bereiten könnte

„Freilich. Man weiß doch, daß wir zuſammen reden,
weiß, daß ich von „Sozialismus“ ſpreche. Jch werde beſtimmt
entlaſſen.“

„Ja, aber Sie haben doch einen Vetter, der Schachtauf-
ſeher in Nr. 1 iſt?“

„Der kann mir dabei nichts nützen, kann höchſtens auch
ſelbſt entlaſſen werden. Man wird ſagen: der verfluchte Töl-
pel hat dem Wagenkontroleur Wohnung gegeben.“

„Gut,“ entgegnete Hal, „dann ziehe ich von hier aus,
bevor es zu ſpät iſt. Sie können nachher immer erzählen,
ich ſei ein Aufwiegler geweſen, und Sie hätten mich deshalb
hinausgeworfen.“

Die Minettis ſaßen ſtumm, ein trauriges Paar, und
blickten einander an. Es fiel ihnen ſchwer, den Mieter zu ver
lieren, der ein ſo angenehmer Gefahrre war und ſo ſchönes
Geld ins Haus brachte. Auch Hal war traurig zumute, er
hatte Jerry, ſeine junge Frau, den kleinen Jerry und ſogar
das ſchwarzäugige Baby lieb gewonnen, obwohl letzteres viel
Lärm machte und jedes Geſpräch ſtörte.

„Nein,“ ſagte Jerry, „ich laufe nichr weg, ich will mein
Teil tun!“

„Schon recht, tun Sie Jhr Teil; aber jetzt noch nicht.
Bleiben Sie in der Grube und helfen Sie Olſon, falls ich
entlaſſen werde. Wir wollen nicht ſofort unſere beſten Leute
verlieren.“

Sie redeten noch hin und her, einigten ſich ſchließlich auf
Hals Vorſchlag, und dieſer ſah, wie die kleine Roſa mit
einem Seufzer der Erleichterung auf ihren Stuhl zurück
ſank. Noch war die Zeit des Martyriums hinausgeſchoben,
noch durfte ſie die kleine, dreizimmrige Hütte, ihre Möbel,
S Schüſſeln und hübſchen Spitzenvorhänge be

Hal kehrte zu Reminitski zurück, ein ſchweres Opfer, das
ihm jedoch Gelegenheit brachte, mit den Arbeitern in Ver
bindung zu treten.
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en hatte, am Rachmittag bei
chliffenes Gläschen aus der r„hohe“ Herr e die tödlich gekrihnen ſtaltete dioralgefügt vorwerfen würde n

Di e mä v Otto
e enmänner Rühle,Franz i eDer Verteidiger des Max Hölz, Rechtsanwalt Hegewiſch

aus Celle, läßt durch die „Rote Fahne“ folgendes Schreiben
veröffentlichen:

J ehe mir am Mittwoch, den 13. d. M., alſo vor
ſeiner mitgeteilt, daß Otto Rühle und FranPfemfert revolutionäre Gelder (60 000 Mk.) unte ha
gen und dies ſchließlich nach nichtigen Ausflüchten zugegeben
hätten er ihnen nunmehr ein Ultimatum geſtellt. Bei
meiner heutigen Unterredung mit Max Hölz im Unter
gefängnis Moabit hat Max Hölz mir mitgeteilt, Fran mfert
habe ihm zu dem Ultimatum erklärt, daß ſie ihn, Max H6 de

i tgehen laſſen würden, wenn er ſeine Drohung, der Oeffentden Sa e ihielen wahrmachen würde. to
Rühle habe die ndigung in ähnlicher Weiſe brieflich ihm
gegenüber zum Ausdruck gebracht.

Max Hölz hat mir ferner heute im n ige efängnis
erklärt, daß im Auftrage von Otto Rühle und Pfem ein ge
wiſſer Henke, ein Freund von Rühle, Ausgleichsverhandlungen
verſucht habe. Henke habe ihn und den Tiſchler Röhle, der zu
ſammen mit ihm 517 ſei, in das Café 4379 an de Aus
gang er beim Verlaſſen ver aftet ſei. Auch Henke ſei zunä
feſtgenommen und nach dem Polizeipräſidium geſchafft, anſcheinen
aber wieder freigelaſſen; die Zeitungen hätten nichts über
die Verhaftung von Henke berichtet.

Max Hölz hat mir ſchließlich mitgeteilt, Henke habe ihm,
Max Hölz, im Polizeipräſidium erklärt, er dedauere es, daß
er die Sache ſo weit gebracht habe.

Die „Rote Fahne“ bemerkt dazu, es ſcheine faſt unglaub
lich, daß „Rühle und Pfemfecrt in ihrem konterrevolutio-
nären Haß der weißen Juſtiz ein Opfer in die Arme jagen“.
Wir müſſen die Verantwortung für den Jnhalt des
Schreibens vem Rechtsanwalt Hegewiſch und ſeinem Klienten
überlaſſen. Aber eins ſei doch geſagt: Dieſer Brief bedeutet
ein ſeltens Pech für den biederen Franz Pfemfert, der ſich ſeit
Jahr und Tag in ſeinem Blättchen als Sittenrichter über
andere Leute aufſpielt und ſtändig die Herausgabe eines
„Wer iſt's?“ androht, in dem er alle Konterrevolutionäre
das iſt die geſamte Menſchheit außer Franz Pfemfert
entlarven will. Jmmerhin kein angenehmes Gefühl für
ſolch einen Anprangerer ev in ſo fataler Weiſe angeprangert zu werden, und ſogar ür den daß ihm Unrecht
rn gpute, zugeſtehen zu müſſen, daß die eigene Rute
n ſchlagtl

e Gibt es noch mehr zu enthüllen
ie Freiheit ibt: Die Broſchüre Paul Levi's,Weg wider den ſchiomug iſt i weit er g

lage r Der Verfaſſer fügt der ft ein zweites
Vorwort bei, das u. a. ein r über die Lage der Partei
enthält, welches Levi am 10. März verfaßt hatte als War-
nung an die Zentrale, den eingeſchlagenen Weg zu verlaſſen.
Gleichgeiti ſich Levi gegen die Vorwürfe, die ſeine

en wider ihn erhoben haben. Er
chreibt:

d e a d Mhreien, len miran n as, wazetern über das, was ich geſagt e geſagt habe, ſtatt zu

Levi meint dann noch, daß die wüſten Schimpfereiender „Roten Fahne“ und die Zi t ihm das
Scheiden aus einer Gemeinſchaft nur erleichtern könnten.
Sie zeigten ihm, daß er auch menſchlich nicht allzu-
viel verliere. „Einer mußte es ſein, der den Ruf zumKommunismus, den Ruf zur proletariſchen Revolution erhob.
Den einen mag man kreuzigen. Die Wahrheit bleibt doch.“

Rotizen.

Grundſte für die Reichsverſicher nſtalt. Jm
Beiſein der Mitglieder des Direktoriums, des altungsrats
und der Vertretungen der Beamtenſchaft fand am Sonnabend die

r des es der Reichsverſiche-rungsanſtalt für Angeſtellte in Berlin am Fehrbelliner Platz
ſtatt. Der Bau, der auf rund 28 Mill. Mk. veranſchlagt iſt, ſoll
noch in dieſem Jahre im Rohbau fertiggeſtellt werden.
Der verhaftete Friesland. Nach Mitteilung der Roten Fahne
iſt der Vorſitzende der VKPD. Friesland nicht im Zuſammenhang
mit dem kommuniſtiſchen Märzaufruhr verhaftet worden, ſondern
auf Grund einer Anklage die ihr Mord und Expreſſung vorwirft,die er in e Eigenſ ft als Vorſitzender der deutſchen Kolonien
in Südrußland im Jahre 1918 begangen haben ſoll.

Der polniſche Etat für 1921 weiſt 220 Milliarden Ausgaben
und nur 60 Milliarden Einnahmen zu Der wirtſchaftliche Ruin
ſheint unvermeidlich. Die ſtaatliche Brotverſorgung der Städte
hat endgültig verſagt. p Warſchau g7 es nur an wenigen
Tagen im April Brot auf Karte. Als letzte Rettung kommt jetzt
amerikaniſches Mehl über Danzig zum Preiſe von 40 polniſchen
Mark für 400 Gramm.

e De en
au d Diner Von Heinrich Meye r, Düſſeldorf.
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RWVK. Reich, Staat, Gemeinden, Genoſſenſchaften, wirt
ſchaftliche Vereinigungen und viele Einzelperſonen müſſen
ſich zurzeit mit dem großen Problem des Wohnungsbaues
beſchäftigen, weil ſeit ſieben Jahren ſo gut wie nichts auf
dieſem Gebiet geſchehen iſt. Eine befriedigende Löſung wurde
jedoch nicht gefunden; die Aufbringung der Mittel verurſachte
ungeheuere Schwierigkeiten. Während des Krieges ruhte
die Bautätigkeit faſt ganz 275 ſeiner Beendigung kamen
Palliativmittel zur Anwendung, die dem ungeheuren Bedarf
nicht im entfernteſten entſprachen und nur zu der Einſicht
ührten, daß es ſo nicht weiter gehen könne, wenn der Zu-
ammenbruch verhütet werden ſollte. Der Zuſammen-
ruch auf dem Gebiete des Wohnungsweſens

iſt da. Dafür legen Zeugnis ab die überfüllten Wohnun-
gen. Was wird heute nicht alles als Behelfswohnung herge-
richtet, ohne daß diejenigen Stellen etwas davon erfahren,
die ſich mit der Unterbringung von Wohnungſuchenden be-
ſchäftigen. Jungen Eheleuten. wird von Eltern oder

r notdürftig ein Zimmer abgetreten unter
äußerſter Einſchränkung des eigenen Bedarfs; denn die Ein-
treägung in die Liſte der Wohnungſuchenden geſchieht vieler-
orts erſt dann, wenn die Eheſchließung erfolgt iſt. Von der
Eintragung in die Liſte bis zur Anweiſung einer Wohnung
vergeht meiſt eine lange Zeit, ein oft ſehr fragwürdiges
Eheglück.

Das ſind aber ar nicht die ſchlimmſten Auswüchſedes Wohnungselends. Die Verhaitniſſe ſind zu gut bekannt,

daß hier darauf nicht weiter eingegangen zu werden
raucht. Die Abſtellung der Mißſtände ſcheitert nicht etwa an

der Einſicht, auch nicht am guten Willen der verantwort-
lichen Stellen, ſondern harte Tatfachen ſind es, die ins Auge
gefaßt werden müſſen.

J ſ

t ehe n der

Die beiden Provinzen Rheinland und Weſtfalen haben
durch die beſonderen Umſtände in erſter Linie ungünſtige
Verhältniſſe. Das Jnduſtriegebiet mußte im Bergbau eine
große Zahl neu angelernter Arbeiter aufnehmen, um die Ver
pflichtungen aus dem Kohlenabkommen von Spa zu erfüllen.
Die Rheinprovinz bekam die Beſatzung mit den ungeheueren
Anſprüchen der Beſatzungsbehörden. Dieſe Tatſachen wür-
den eine Ausnahmebehandlung der beiden Provinzen in be
zug auf Wohnungsbau rechtfertigen. Für den Bergbau ge-
ſchieht das. Ein Aufſchlag auf den Kohlenpreis ſoll die
Mittel für den Bau von Bergmannswohnungen liefern. Die
Ausführung der Bauten ſtößt bei der ſchwerfälligen Organi-
ſation immer wieder auf Schwierigkeiten, das erwartete
ſchnelle Bautempo wird leider noch vermißt.

Neben den Bergmannswohnungen ſind natürli die An
ſprüche der anderen Volksteile zu befriedigen. eich und

Staat haben Mittel dafür bewilligt, doch es geht naturgemäß
nichk an, daß dieſe nur mit Hilfe der Notenpreſſe zur Ver-
ſaung geſtellt werden, es muß nach Deckung geſucht werden.

arüber gehen die Meinungen der Beſitzenden und der Beſitz-
loſen ſehr weit auseinander. Koſtbare Zeit vergeht und das
Elend wird nur noch größer.

Schon mehrfach wurde angeregt, die Mittel d er
duktiven Erwerbsloſenfürſorge in den Dienſt
dieſer Auf zu ſtellen, Die Arbeitsloſen pochen hart und
kräftig nicht nur an die Fabriktore, ſondern auch an die
Türen der Miniſterien. Auf dem kürzlich in Köln abgehalte-
nen Heimſtättentag der Beamtenorganiſationen prägte der
frühere Oberbürgermeiſter von Poſen, Herr Will m s, das
Wort, daß eventuell Türen eingeſchlagen werden müßten, um
die rungen der Heimſtättenanhänger deutlich zu Gehör
zu ringen. Die Arbeitergewerkſchaften haben in einer
Reſolution ihre Forderungen dem Reichstag und der Reichs
regierung unterbreitet, daß zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit durchgreifende Maßnahmen zur Förderung des Woh-

nungsbaues angewandt werden müſſen. Es wird geſagt, die
Belebung des Baumarktes ſtehe im Vordergrund des Jnter-
eſſes, denn reichliche Arbeitsgelegenheit nicht nur für das
eigentliche Baugewerbe wurde geſchaffen, ſondern zu gleicher
Zeit auch für die Baunebenberufe. angel an Baumateria-
lien käme nicht mehr in Betracht.

Eine lehrreiche Statiſtik über die Arbeitsloſig-
keit im Baugewerbe bietet ſich in folgenden Zahlen
von Ende Februar. Jn den Bauverbänden waren arbeitslos
23 044 Maurer, 23 050 Hilfsarbeiter, 951 Zimmerer, 8089
Erdarbeiter und 2145 ſonſtige Mitglieder. Die Begründung
der Reſolution enthält praktiſche Vorſchläge zur Bekämpfung
des Bauſtoffwuchers und zur Organiſation gemeinwirtſchaft-
lich tätiger Bauſtoffbeſchaffungsſtellen, und am Schluſſe heißt

es: Wir erwarten vom r t und derr

r o

Reichsregierung, daß n der agweiteihrer Sefhluffe bewußt bleiben. Jn ihrer
Hand liegt heute das Schickſal unzähliger
Wohnungsloſer und eines Heeres arbeits-
loſer baugewerklicher Hand- und Kopf-
arbeiter, die esſatthaben, von Verſprechun-
gen u leben.rdings greift das Landesarbeitsamt der Rhein-
provinz die Frage des Wohnungsbaues auf. Jn einer Denk-

an das Reichsarbeitsminiſterium wird eingehend der
Erwerbsloſen

t m r Verügung zu ſtellen. erigkeit droh rei der
a wird dargetan dur7 den Wohnungsbedarf von acht
rheiniſchen Städten mit über 45 000 fehlenden hnungen.
Für die Herſtellung von zunächſt 10 Wohnungen in der

einprovinz werden aus den Mitteln der produktiven Er-
werbsloſenfürſorge, alſo neben den ſchon für Wohnungsbau
direkt bewilligten Mitteln, 692 Millionen Mark angefordert
Jn ſachverſtändiger Weiſe, und zwar vom Rheiniſchen Ver-
ein für Kleinwohnungsweſen, wird dieſe Forderung in der
Denkſchrift begründet und von allen Seiten beleuchtet. Die
Verwendung der Mittel der produktiven Erwerbsloſenfür-
ſorge iſt zwar an die Bedingung geknüpft, daß ſie nur den
ſchon Erwerbsloſen zugute kommen dürfen. Die Denkſchrift
ſagt weitergehend, daß die Verh er Erwerbsloſigkeit
ebenſo wichtig ſei.

Die Bauarbeiterverbände propagieren die Gründung
ſozialer Baubetriebe aus der organiſier-
ten Arbeiterſchaft ſelbſt heraus. Der Unter-
nehmergewinn, der zweifellos in vielen Fällen auch jetzt noch
reichhaltig ausfällt, ſoll möglüchſt ausgeſchaltet werden. Die
bisherigen Verſuche ſind erfolgreich und vielverſprechend
ausgefallen, eine Förderung daher im Intereſſe der Volks-
geſamtheit. Völlige Sozialiſierung des Wohnungsweſens
würde ſicherlich zur der Arbeitsluſt und Arbeits-
leiſtung erheblich beitragen und die Behebung der ſchrecklichen
Wohnungsnot ſchneller dem Ziele zuführen.

Genoſſenſchaftſiches.

Belieferung der Bergarbeiter mit verbilligten Lebensmkttern.
Vom Reichsarbeitsminiſterium geht uns folgendes Schreiben

zu:
Die „Volksſtimme“ vom 7. April 1921 enthält eine Mitteilung

über die Verſorgung der Bergarbeiter mit verbilligten Lebens-
mitteln durch die Konſumvereine. (Unter Gewerkſchaftliches. Red.
d. Volksſt.) Jn dieſem Artikel befinden ſich einige Unrichtigkeiten,
um deren Richtigſtellung ich bitte.

1. Die Verhandlungen, die am 29. März 1921 zu einer grund-
ſätzlichen Verſtändigung zwiſchen dem Reichsarbeitsminiſterium
und den beteiligten Verbänden über die Form der Lebensmittel
belieferung führten, ſind Ende Dezember alſo nicht ſchon im Juli
1920 eingeleitet worden.

2. Die Reichsregierung hatte den Einkauf aller verbilligten
Lebensmittel für die Bergarbeiter nicht allein dem Zechenverbande
in Eſſen übertragen, ſondern ſämtlichen Bergbauvereinen, wobei in
einigen Bezirken Arbeitnehmervertreter beteiligt waren.

3. Die künftige Verſorgung der Bergarbeiter iſt nicht allein
von den Konſumvereinen ü mmen worden, vielmehr iſt es,
wie Sie in dem Artikel an anderer Stelle richtig hervorheben,
den Bergarbeitern ſelbſt überlaſſen, zu entſcheiden, ob ſie die ver
billigten Waren von den Konſumvereinen, den Werkskonſum-
anſtalten oder dem nen Handel zu 4 wünſchen.

J. A. Jm Entwurf gez.: Dr. Sitzler.

ung

h. e

Aus ler Welt.
Erfurt. Den Sohn im Streit erſchoſſen, Der Gaſt

wirt Schleiding in Sörrenda geriet mit ſeinem 22jährigen Sohne
auf dem Heimwege vom Felde in einen Wortwechſel. Ergrimmt
über das Verhalten feines Sohnes zog er einen Revolver und
ſtreckte den Sohn durch einen tödlichen Schuß nieder.

München. 11 Mill. Mk. in das Ausland verſchoben.
Die Münchener Blätter geben eine Meldung aus Aſchaffenburg
wieder, wonach gegen die Mitglieder des Vorſtandes der A.G. für
Zellſtoff- und Papierfabrikation in Aſchaffenburg ein Verfahren
wegen Steuerhinterziehung und u eingeleitet
wurde. Nach umgehenden Gerüchten ſoll die Geſellſchaft elf Milli-
onen Mark nach Holland verſchoben haben. Die Güter ſind be-
ſchlagnahmt worden.

Kempten. Automobilunglück. Ein ſchweres Auto-
mobilunglück ereignete ſich am Sonntag in einem Walde bei Her-
gatz. Das Automobil überſchlug 4 r Die Jnſaſſen
wurden totgedrückt. Sie befanden ſich auf der Rückreiſe von Jta-lien nach der Heimat. Die Getöteten ſind der Brauereibeſttzer
Bremmer und der Kaufmann Mann aus Barnim ſowie der Kauf-
mann Erich aus Worms.

Frankfurt a. M. Räubereien en gros. Jn dem Dorfe
Kleinauheim bei Hanau verhaftete man eine zwöl Räuber-
bande, die ſeit Jahresfriſt die es e e Hanau und
Aſchaffenburg und Hanau und Eberbach nächtlicherweiſe ſyſtema-
mitſch beraubte. Der Wert e r Sachen beläuft ſich auf
mehrere Millionen Mark. en Hausſuchungen in Kleinau-
eim wurden ganze Wagenladungen geſtohlener und verhehlter
iſenbahngüter zutage gefördert.

Verantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil B.: Hans Här; für die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

—“——ÖöwäüÜ
e o

e
m

7 2 m 5 e 2 2
2

Bitte, ſofort beſtellen!

Der Wahre Jarob
Einzige, farbig gedruckte humoriſtiſchmee n d Sozial

demokratiſchen Partei Deutſchlands

Erſcheint alle vierzehn Tage
Preis der Kummer 60 Pf.

Bei krankh. Störungen r der Blut
zirkulation gebrauchen Sie ſofort ſeit vielen

e

Billige Galzheringe
Nach Räumung alter Beſtände können nunmehr
durch den Kleinhandel unſere billigen Sorten

zu 25 bis 40 Pf. das Stück an das Publikumabgegeben werden. Ferner ſind jetzt durch uns ca. 50000 Faß

vorzüglicher holländiſch. Heringe
in den Handel gebracht, welche an das Publikum

zu 50 bis 70 Pfg. das Stück
durch den Kleinhandel abgegeben werden können

Geuoſen, verſichert nur bei der Bol gfürſorgel

Neu!
Aufruhrbewegunsg in

Mitteldeutschland
Ostern 1921.

Bearbeitet v. Karl Garbe, Halle

Praois 3.00 Mark.

Zu hadan in der:
buchhandlun volkrtiume, Gr. Mrichem. 27.

Erhöhte, beſchlennigte Wirkſamkeit durch Doppelſage u in Verbdindu Frebar Pulver
oder Freba

„Frebar““, extraſtark.

ee. Erhäulich a z eren Apo
theken, Orogerien und einſchläg Haupt

Man verlange unſere vollwertige Ware in den einſchlägigen Geſchäften Bei Abnahme
von mindeſtens 33 Faß kann direkt von der Sal ings-Einfuhr- Geſellſchaft m. d. H.

Bestellungen nehmen alle
Austräger emgegen.

7

Die kommunistische

Berlin W 8 Franzöſtſche Straße 14 bezogen merden.Derei, r t gegentetS 46/ u See
sccherne Euſun Weſchſn

Reichsſiſchverſorgung
G. m. b. H. i. L.

wer

Herren-, Damen- u.
Kinder Garderobe

neu u. ger
ich kaufe

e e h Preijraucht, dau zu en.a Leben
Privat.

Paul Hammar, Rathaueſtreße 17, H- L.



Mittwoch, d. Z. A
Anlkg. 7, Ed. 10.

Alt-Heidelberg
Schauspiel von Meyer-

Förster.
Donnerstag:

Das Glück im Winkel.

der S. P. D. (Ortsgruppe Halle).

Heute abend 8 Uhr ſpricht im Wintergarten
Abgeordnete Genoſſin Hedwig WachenheimBerlin

öolhedgürfenta

s

Moor- u. medniniſchen Bäder

Robert Fran
ſtark radiumhalt.

Um 8 Uhr Festrede.,

h

2

Iuwelen

Maſfeſer II
Sonntag, d. 1. Mal im Lokal Lubowickl.

Von nachmittags 3 Uhr an

Tanzvergnügen.
r Vorstand er alen Pantel Dentchlans

Orts verein Rörbisdorf.c
e I. Seiger

über die Wohlfahrtspflege und Sozialdemokratie.

find zu dieſer Verſammlung eingeladen.
in Maſſen!

Jede Genoſſin, alle werktätigen Frauen und Mädchen

Es geht um des Volkes Wohl!

Große öffentliche Frauenverſammlung

Generalversammlung
AMittwoch, den 4. Mal. abends 6 Uhrim Hotel Preußenhok, Deiſtzschersir. g.

c 3. Haushalts- und Arbetz len für 1921/22.

4. Sonstiges. Der Vorstand.
Verkehrs -Verein, Halle a. S. E. V.

Mitgliederversammun
Mittwoch, den 4. Mal, abends S.

im Hotel Preubenhok, Delitzscherstr. 3.l. Jahresbericht. 2. Aufgabe tiaſſes als Haupteisenbahn-
knotenpunkt. 3. Kassenbericht und Entlastung.
4. Haushaltsplan. 5. Der neue Fühbrer. 6. Blumen-
weitbewerb. 7. Sonstiges. Der Vorstand.

Um rahlr. Besuch bittet

Hoflieferanten,
Poststrasse 90

Gold SilberJ

Koulino Cabak
J

einmal versucht
immer verlangt,

Für kurze Pfeife.

T wen rer

TChkhkc-

Sonntag von 10 l.

Schäg, roter Streifen 100 gr Mk. 5.mee 100 S.5039 grüner 99 100 59 99 6.52 schwrarzer 50 3.50Zu hoben in den Zigarren Geschöſlen.
Hauptvertretung
e r
den Grosshandel

S Vorm. Geh. Hed. m pr. t üpeiur: III

t Spezialarzt Drfür Haut- öeschſechtsleilen

rechzeit: Wochent. 10--1, 36

Leo Hirschberg 60., Frankfurt a. M.
Fernsprecher: Hansa 1790, Hansa 3145.

Hallescher Verschönerungs- Verein

Geschäftsbericht. 2. Stand der Kasse und Ent-

regeR. A. Atto Hermann
Halle a. S., Magdeburgerſtr. H.

auß. MittwGetrennte Warteräume

I Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. Tel. 6497. Grosshandung
Spezialkuren (ohne Berufsstörung) beiHernröhrenerkrankunges, Aus et Minne j Herrenstoffen, Rleiderstoffen

t und Frauen, Syphilis, sex. Schwächen und allen
l Blutuntersuchung Künstl. Höhensonne BE aumwoll waren.Für Schnitwarengeſchäfte. Händler und. Schneidergeſchäfte

günſtiger Einkauf zu Tagespreiſen.
Lagerbeſuch lohnend.

e

e
e

des St. G.

7 r Ce i
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Soeben erſchienen!
Heimliche

Abtreibungoder g guß

Eingriff
Warum ſind die Fs 218 und 219

Unrecht an werdenden Müttern

Aufllärungsſchrift
Uber die Aptreibungz-

Vuchhdlg. Volksſtimme,

Empfenie samſſiche Büroartikell

maschinen, Typenftachdrucker
Vervielfäaltigungs Apparate, Büromöhbel

gistrafur- und Kartei kiwriehtangen,

Reparaturwerkstatt für Büromaschinen.

Osterwald Werke, Halle a. S.
Poststraße s Fernspr. 3725.eew==[=mm=m-— W mDamen u. Kinderhüte

für die

Frühjahr- und Sommerſaiſon
in großer Auswahl.

Else Pitzschker, Inh, M. Emsel
Groſze Ritterſtraße

9

B. ein ſchweres

paragraphen Billigste Berugsquelle Kn; 2ü r e in t e

e Wh 5 r. Kronheim Natratae D r 4
Arzt in Brandenburg (Havel) Hrelbezügen.

pr. Alpengrasfüllung,

Anerkannt on 160 M. anvon bekannten Perſönlichkeiten h Carl Rasemann,
Preis Mk. 1.50 anſtrich. Alte Promenade 35 S

n onguesZu beziehen durch: m. pr. Bezügenu. Verarb. Wo 7von 370 Mark an
u- rSofas u. Sessel JGroße Ulrichſtraße 27. Moo, S entzrar 2 billigſten Preiſene Kernseiferen Nietleben Sag ch mierseiferauen Seienpulver

kaufen keine nutzloſen teurenKartoffelverkauf. Müittel. ſondern wenden ſich bei Iollettenselfe
Die Gemeinde Rietleben giht an jedem Nachmittag von Regeiſtörungen u. Siockungen Dampfſeifenfabrik

2 Uhr. ſolange der Vorrat reicht, erſſklaſſige Speiſe- en mich. Wachen Sie noch Otto Heinrich Nacht.
Kartoffeln (Marke Woltmann Nr. 34) zum Selbſtkoſten einen Verſuch mit meinem an Berlin, bei
preiſe von 52, Mk. an jedermann, alſo auch an

bſtverbraucher ab. Die Kar
„toffelausgabe findet ſtatt bei Herrn Rentier Meye, Ecke
in Halle wohnende Sel
Eislebenerſtraße-Dorfplatz.

Rietleben, den 25. April 1921.

er umd h

erkannt wirkiamen Spezial-
mittel. Vollkommen unſchäd-
lich. Garantie Erfolg. Ohne
Berufsſtörung. Viele Dank
ſchreiben. Marta Riess,

Halle a. S.,General V Vertreier.

Rudolf Haymſtraße 30.

ldeal- und Erika-Schreibmasehinen, Additions-

II v S

Abzahlung

Paul Bielert

Weiterer Preisabbau

herren Anzügen
in den allerneneſten Modefarben und Faſſons.

Jackett Anzug Jackett Anzug

ein und zweireihig in in r und glatten in
granen, braunen, grünen derbaren
und anderen Farben in Umſchiagg

nur guten Sioffen.

285 345
echten

wun
r 32 und ohne

in nuritaren.

Jackett Anzug
viekerlei eleganten

Modetarben in Sport und
e Kaſſe vs, ſehr

Jackett Anzug
in den neueſten Farben.
wie grün, blau, hell kariert
und den neueſten Sport
Formen, mit Um'ſchlag-

oie und Kappnaht. un
bertroffen in Haltbarkeit

s 495

Jackett Anzug
in den fett ſo beliebten
ſchwarz weiß
Farben und den gern ge
kauften grünen u. braunen
Noppen- Farben u. all. er
denklichen SporteFaſſons.
Erſatz für Maß.

u 565

kariterten

Volksperſorgungs Herren Anzüge

Serie l 180 Mk. Serie li 216 Mk. Nur echte Stoffe.

Jachett Anzug
die groß. Mode der Saiſon.
Erſatz für Maß in un
erreicht großer Farben-
pracht und allen Formen
in rieſig großer Auswahl
auf Lager. Nur erſiklaſ
ſige Qualitätsware.

r 675 Mk.

Da vorſtehendes Angebot für jedermann große Vorteile bring bitte bei
Bedauf davon Gebrauch zu machen, ein jeder Käufer wird die Ueberzeuqung
gewinnen, daß er gut und vorteilhaft ſt hat. Für Reellität bürgt der
langjährige verbreitete gute Ruf der Fi

Ernst Renner
14 Marktplatz 14

Sie ertver Herren u. KnabenGarderoben.

l.

„Olo Porle

der Frauon“ I

Dauerhaftee
taschen
in va. Leder

Se eſehr preiswert,

l. Krasemann
Lederwar. Spez algeſe

Schmeerſtraße

Bolenohtangsörper,

Fahrräder
Nähmaschinen Ersatztei,
Reparaturen u. Neuanlager

P. Geheb,
Merseburg, Oelgrube

Telefon 274.

Prmareirer an

akerkaba

Achokoladenpu.

größte Auswahl und

IatelSchobola

Male Frucht

Merſe raße 161. IV.e ß Telephon 3534.

3 e mm
Iurd auhergevöa gen ka

enorm grosser Posten Trikotagen und Strümpfe

bin ich in die angenehme Lage versettt,
meiner Kundschaft wieder etwas zu bieten, was

Vergleichen Sie bitte
die Preise und Qualitäten und urteilen selbst
nicht dagewesen

Damen-Strumpf, schwarz
j Damen-Strumpf, schwarz

I Damen-Strumpf, grau
l Damen-Strumpf. braun

ist.

4.95

Damen-Strumpfkf, schwarz 6.90

i Damen-Strumpf, Flor
i Damen-S rumpk, schwarz 18.00

Damen-Strump?,
hochelegant

Herren-Socken, grau
Herren-Socken, farbig

grau
Herren-Socken, karbig
Herren-Socken., farbig
Herren-Socken, grau S.

Herren-Socken,

Damen-Strumpk,
alle Farben. 7.50Damen-Strumpfkf, schwarz 8.90

e Damen-Strumpk,
alle Farben 9.50e Damen-Strumpk,

28 Seidengrifk k. 12.50

Herren Ravalier-Socken 9.50
Herren-Stickerelsocken 12.50
kinder-Wadenstrümpfe 3.95
Kinder-Strümpfe, schwarz 5.50
Kinder-Strümpite, weiss
Rinder-Strümpkfe, braun

6.25
6.95

jede Grösse 75 Pfg. steigend

Füsslinge nur 3.75

5.50
3.90
5.90

15.00

Herren-Makohemd
Herren-Normalhemd
Herren-Makohemd
Herren-Normalhemd
Herren-Einsatzhemd
Herren-Einsatzhemd
Herren-Makohemd
Herren-Normalhemd
Herren-Einsatzhemd
Herren-Unterhose
Herren-Makohose
Herren-Makohose
Herren-Normalhose
Herren-Makohose
Herren-Makohose
Herren-Finsatzhemd
Herren-Einsatzhemd
Rerren- Oberhemden
Herren- Oberhemden
Herren- Oberhemden
RKRnaben-Normalhemd
Knaben-Normalhemd
Rnaben-Normalhose
Knaben-Normalhose
Knaben-Untertrikots
Knaben-Untertrikots
Damen-Schlüpfer

28.50
30.00
32.00
36.00
36.00
39.00
42.00
45.00
48.00
9.50 t

24.00
28.50
32.00
39.00
45.00
52.00
5539.00

7 72.00
80.00

7 89 .00
28.00
32.00
24.00
28.00
16.00
21.00

7 21.00

belegenheſtskaufhaus Halle a S, J

Schmeerstrasse 5“
Zwoeiggeschäft: Fisleben, Lutherstrasse 14.

Maldbonhon

empfiehlt

Martha Hoffmann

Feicharät Schobolagen-

gechäft

Merseburg
Gotthardstragee 14.

Ausbau do

Kinderfürsorge

durch die Gemeinde
von

Dr. Selma Schöfer-
Auweck

Eine notwendige
Schrift für Behörden
und Ausschüsse., Leh-
rer und Erzieher, wie
überhaupt für alte, diesich in der Wohnlianrits

pflege detätigen.

PREIS 2.78 MK.

Buchlg.Volksfimme
Gr. Ulrichstr. 27

Jeder volle Regen

Hygiene der Ehe u. Fritter
wochen A6 5, Gefühlskälte d.
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Halle, Dienstag, 26. April 1921.
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Beilage zur Volksſtimme.

Große öffentl.
der S. P. D. Ortsgruppe Halle.

Frauenverſammlun
Heute abend 8 Uhr ſpricht im Wintergarten

Abgeordnete Genoſſin Hedwig Wachenheim-Berlin
über die Wohlfahrtspflege und Sozialdemokratie.

Jede Genoſſin, alle werktärigen Frauen und Mädchen ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen.
Srſcheint in Maſſen! Es geht um des Volkes Wohl!

Parte Angelegendelten.
Die Sitzung des Unterbezirksvorſtandes (Unterbezirk I Halle

Saaltreis) findet heute (Dienstag) abend 27 Uhr im Partei-
büro ſtatt.

Bezirksvorſtand. Mittwoch, den 27. April, abends 7 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus Sitzung.
5 Maifeierkommiſſion. Mittwoch, abends 8 Uhr, bei Wilsdorfs,
Sitzung. Genoſſinnen und Genoſſen, die ſich zur Mitarbeit bei der
Maifeier bereit erklären, ohne der Kommiſſion anzugehören, ſind
gleichfalls zu dieſer Sitzung eingeladen.
Verein Arbeiterjugend. Heute abend 7 Uhr bei Wilsdorf,

aufaninenkunft. Erſcheinen aller erforderlich. Der Vorſtand.

W ſein ift.
Halle, 26. April 1921.

Sondergericht.

Nachklänge zum Gefecht bei Gröbers.
Der Schmied Heinrich Hühnerbein aus Langen-

bogen, der vor einiger Zeit aus der Moritzburg entlaſſen
wurde. da die Anklage gegen ihn noch nicht geklärt war, war
geſtern wieder zu den Hauptverhandlungen des Sonderge-
ichtes geladen. Außerdem erſchienen als Zeugen die Schupo-
wachtmeiſter Hund und Franke und die von dem An
gekllagten namhaft gemachten Entlaſtungszeugen Aufſeher
Andreas Seile und Magazinverwalter Karl Feiertag.
Aber auch deren Ausſagen brachten kein Licht in die An-
gelegenheit. Die beiden Wachtmeiſter hatten die Verhaftung
Hühnerbeins auf Grund einer von dem Fleiſchermeiſter
Klaus und Lehrer Meier zu Protokoll gegebenen Aus-
ſoge, nach welcher Hühnerbein Patrouillendienſte für die

Armee geleiſtet habe, vorgenommen. Andererſeits
iennten die beiden Entlaſtungszeugen keine genügenden Be-
weiſe für die Unſchuld aufbringen. Es ergibt ſich alſo die
Notwendigkeit, auch noch Klaus und Meier zu vernehmen.

Das Gericht beſchloß deshalb, die Verhandlung gegen
Hühnerbein nochmals zu vertagen. Es wird ein neuer
Termin anbecaumt, zu welchem auch Klaus und Meier zu
laden ſind.

Einen Rückblick auf das für die Schupo ſo unglücklich
endende Gefecht bei Gröbers ergab die Verhandlung gegen
den Landarbeiter Paul Julich aus Schkeuditz, der ſich in
Teichn angeblich unter dem Terror Bitterfelder KAPD.-
Leute an eine rote Bande anſchloß und mit ihnen nach
Gröbers
baſſin der Gröbersſchen Zuckerfabrik Stellung gegen die

rot

Der Herr Staatsanwalt wandte
jegen den Angeklagten und glaubte ihm ſein r ſcharfusſagen nicht.
Julich fei nicht ſo töricht, wie er ſich vor dem Gerichte gebe.
Wer mit Schußwafſen noch nie gearbeitet habe, könne anch

Kleines Feuilleton

„Salome“ im Stadttheater.
Drama in einem Aufzuge nach Oskar Wildes gleichnamiger

Dichtung in deutſcher Ueberſetzung von Hedwig Lachmann. Muſik
von Richard Strauß. Jnſzenierung und Spielleitung: Leopold
Sachſe. Muſikaliſche Leitung: Oskar Braun.

Endlich wieder ein volles Haus im Stadttheater! Die
Salome Aufführung mit Aline Sanden als Gaſt in der Titelrolle
hatte doch eine Zugkraft ausgeübt. Ob aber die Zuhörer auf ihre
Koſten gekommen ſind? Man hörte am Schluß der Oper ſo manche
Stimmen aus dem Vublikum, die Unzufriedenheit und Mißfallen
äußerten. War es nun über den Text, über die Muſik oder über
die Aufführung? Bei dem Erſcheinen der „Salome“ Urauf-
führung Dresden 1905 war ſelbſt innerhalb der Muſikverſtän-
digen ein Kampf der Meinungen darüber entbrannt, oh die Oper
als Kunſtwerk angeſprochen werden könne oder nicht. Heute hat
man ſich für das erſtere entſchieden. Nicht des Textes ſondern der
Muſik wegen. Etwas abſonderlich iſt ja auch der Stoff, deſſen
dibliſche Grundlage allgemein bekannt iſt und den Oskar Wilde
mit genialer Geſtaltungskraft dramatiſch behandelt hatte. Und
doch hatte ſein Drama „Salome“ keine großen Bewunderer, keine
erregten Gegner gefunden. Erſt durch die Muſik von Richard
Strauß ift dieſes Werk ſo bekannt und berühmt geworden. Man
wundert ſich vielleicht, daß der geniale Komponiſt ſolchen Stoff
gewählt hat. Denkt man aber an „Elektra“ und an die „Joſephs-
legende“, ſo glaubt man an keinen bloßen Zufall. Die muſikaliſche
Vegabung des neueren Meiſters liegt auf dem Gebiet der Cha
rakter-, der Schilderungsmufſik. Für die Straußſche Tonwelt eig-
nen ſich Stoffe mit den gewaltigſten Kontraſten und Steigerungen,
die durch die Orcheſtrierung womöglich noch verſtärkt werden.
Richard Strauß iſt der Hauptvertreter der modernen Mufſikrich-
iung, die durch einen inſtrumentalen Maſſenapparat die höchſten
Klangwirkungen erzielen, die m durch die Farden
pracht der Töne chargtteriſteren will. teren Meiſter ſchrieben
zum vorhandenen Text die MeSdien, HKei Richard Wagner waren
Wort und Ton zur Einheit verſchmolzen die modernen Kompo
niſten ſuchen ſich für ihre Muſik den Text. Auch bei Richard
Strauß dominiert das Orcheſter. Seine Opernmuſſik iſt ein ſinfo-

zu tun habe.

neten Radfahrern der roten Armee gefaßt und gezwungen,

nicht a Außerdem habe der Angeklagte genau gewußt,
aß der Kampf gegen die Schutzpolizei gehe. Der

Staatsanwalt beantragte deshalb gegen Julich wegenAnſchluſſes an bewaffnete an ſen und Teil-
nahme an einem Kampfe, der ent ſetzliche
Beſtialitäten im Gefolge gehabt habe, 3
Jahre 10 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehr-
verluſt.

Der Herr Verteidiger ſtellte die Sachlage um vieles
milder dar. Nach ſeiner Anſicht, hätten ſich aus den Akten
und Angaben des Angeklagten die Anklagepunkte des Herrn
Staatsanwalts nur in ganz beſchränktem Umfange konſtru-
ieren laſſen. Zunächſt ſei feſtzuſtellen, daß das Gericht es mit
ſehr jungen (19 Jahre), leicht zu beeinfluſſenden Menſchen

Außerdem habe in dem Gefecht bei Gröbers
her Gegenſchlag des Gewehres in das Geſicht den Angeklagten
aus den Reihen der an der Kampfhandlung Beteiligten aus-
ſcheiden laſſen. Er müſſe alſo tatſächlich noch nicht ver-
ſtanden haben, mit einer Waffe umzugehen. Der Angeklagte
ſei deshalb nur nach S 115, 2 zu beſtrafen. Der Verteidiger
bat de. halb das Gericht, auf die darin angefühcte Mindeſt-
ſtrafe von 6 Monaten Gefängnis zu erkennen.

Jn der Urteilsbegründung wich denn auch das Gericht
von den e des Staatsanwalts erheblich ab
gab zu, daß dem Angeklagten ſchon wegen ſeiner Jugend
mildernde Umſtände zuzubilligen ſeien. Zuchthaus-
ſtrafe ſei alſo nicht in Anwendung zu bringen. Trotzdem
ſeien die Verfehlungen des Julich groß, es müſſe alſo auf
eine erhebliche Gefängnisſtraſe erkannt werden. Der An-
geklagte wurde zu 2 Jahren Gefängnis ver urteilt.

Der 22 jährige Arbeiter Paul Knaut aus Ober-
teutſchenthal, dem Anſchluß an bewaffnete Banden zur Laſt
gelegt wurde, hatte ſich in den kritiſchen Tagen mit dem Rade
nach Unterteutſchenthal begeben. Dort wurde er gemäß
dem Bowitzkiſchen Aufruf, daß ſich alle Männer von 18 bis
45 Jahren zu melden hätten von roten Kampftruppen
feſtgehalten und in eine Aushebungsliſte eingetragen.
Knaut konnte aber wieder loskommen und hat ſich auch an
keinerlei aufrühreriſchen Handlungen beteiligt. Nur die
Liſte, in welcher auch ſein Name gefunden wurde, war ſein
Verhängnis und hat ihn unter dem Verdachte, als Rotgardiſt
tätig geweſen zu ſein, in die Moritzburg geführt. Knaut
wurde vom dem Sondergericht freigeſprochen.

Der Bergmann Andreas Bor witz aus Bennſtedt, der
erſt im März 1920 aus franzöſiſcher Gefangen-
ſchaft zurückkehrte, ſoll Unterſchlagung und Verſtoß gegen
das Entwaffnungsgeſetz begangen haben. Es handelt ſich um
ein der Schupo entlaufenes Pferd, das mit Munition be
zäunt war und dem Angeklagten von einem Jnvaliden über-
geben wurde mit der Bitte, das Pferd irgendwo unterzu-
bringen. Vorwitz wollte das Pferd zum Gemeindevor-
ſteher bringen, wurde aber unterwegs von ſchwerbewaff-

das Pferd dem Aktionsausſchuß in Teutſchenthal zu
überlaſſen. So der Bericht des Angeklagten. Das Gericht
konnte ſeinen Ausführungen keinen rechten Glauben ſchenken
und beſchloß deshalb, den vorgenannten Jnvaliden ausfindig
zu machen und ihn als Zeugen zu vernehmen. Die Ver-
handlung wurde vertagt, der Angeklagte einſt-

Das Sondergericht tagt jetzt zugleich an 3 Orten, un
Landgericht in zwei verſchiedenen Zimmern und außerdem in

der ſtVerhandlungen in aller Ausführlichkeit zu berichten. doch
oritzburg. Es wird nicht immer möglich ſein, über

werden wir unſere Leſer ſtets auf dem Laufenden halten

„Jch bin ſo ſchrecklich geſchlagen worden
Vor dem Sondergericht ſtand heute vormittag der

Karl Scheitel aus Holzweißig, der an einem Gefecht
ſtedt als Samariter teilgenommen hatte. Während d a
lungen wurde dem Angekalgten übel. Als er ſich geſetzt hatte und

Arbeiter

er gefragt wurde, was mit ihm los ſei, ſagte er: „Jch bin ſo
ſchrecklich geſchlagen worden.“ Ein Urteil lag bis
zum Redaktionsſchluß noch nicht vor.) Hoffentlich bringen di
Verhandlungen genaue Angaben über dieſe erneute Mißhan
Wir wollen unſere Empörung bis dahin zurückhalten.

„Straſverſetzung“ kommuniſtiſcher Redaktenre,

Der neue Chef für den „Klaſſenkampf“.
Jn der „Freiheit“ leſen wir:
„Die kommuniſtiſche Zentrale läßt es an Eifer und Ent-

ſchloſſenheit bei ihrem Bemühen, die Reihen der Partei von un
liebſamen Eleinenten zu ſäubern, wahrhaftig nicht fehken. Nachdem
über Levi und die, die ſich mit ihm ſolidariſch erklärt haben, der
Urteilsſpruch gefällt worden iſt, geht man jetzt gegen diejenigen
Preßorgane vor, die es gewagt haben, an der Aktion der
Jentrale Kritik zu üben.

So iſt zum Beiſpiel der Reichstagsabgeordneie Höllein
als kommiſſariſcher Chefredakteur des Halliſchen Klaſſen
kampfes“ beſtimmt worden, nachdem bekanntgeworden war
daß dieſes Blatt, das unter dem Ausnahmezuſtand einſtweilen
nicht erſcheinen darf, nach ſeinem Wiedererſcheinen den mittel
deutſchen Aufſtand kritiſieren werde. Wenn Hölleins Feder
nur halb ſo ſtark tobt als ſein Mundwerk im Paxlament, ſind die
Halliſchen Arbeiter berechtigt, ſich auf allerlei Vergnügungen ge
faßt zu machen.

Das „Ruhr-Echo“ in Eſſen iſt zwar nicht für Levi, aber
doch auch nicht für die Zentrale eingetreten. Sein Verſuch, zu
lavieren, hat ihm nichts genützt; der Kommuniſt Schumann
aus Halle iſt als „Strafbaier“ in die Redaktion des Eſſener Blattes
geſetzt worden.

Anng Geyer, die bisher den „Kommuniſtiſchen Zeitungs-
dienſt“ leitete, ſendet an die Redaktionen eine Zuſchrift folgenden
Jnhaltes: „Werte Genoſſen, ich teile Jhnen mit, daß ich am
11. April 1921 auf Beſchluß der Zentrale meine Tätig
keit als leitende Redakteurin des „Kommuniſtiſchen Preſſedienſtes“
einſtellen mußte.“

Die „ſtraffe Zentraliſation“, ein Grundzug der V. K. P. D.
wirft hier ihre Schatten voraus. Dieſe Rachahmung bolſche
wiſtiſcher Regierungsmethoden muß die ganze kommuniſtiſche Be
wegung mit zwingender Notwendigkeit im Sumpfe erſticken
Sowjetrußlands ſtärkſte Seite iſt eine Bonzenwirtſchaft, die mit
kritiſiert werden darf. Wenn jetzt die deutſchen Rachbeter der
Moskauer Diktatoren mit militäriſchen Maßnahmen gegen die

weilenausder Haftentlaſſen.
niſches Seelengemälde, in dem die menſchliche Stimme nur die
Rolle eines Jnſtrumentes mit beſonderer „Farbigkeit“ hat. Was
alles in der Straußſchen Tonkunſt liegt, hört man am beſten aus
den Worten des grimmigſten Deutſchenhaſſers Saint-Sains her-
aus: „Dieſes Orcheſter zittert, murmelt, ſchreit nach Kindesart,
zwitſchert, kläfft, ſingt, heult, bricht los, donnert, beruhigt ſich,
regt ſich auf, rülpſt, huſtet, nieſt.“ Mag man in äſthetiſcher Be
ziehung zu der Oper ſtehen wie man will, mögen manche die Muſit
ſchön oder langweilig finden in der Erzielung dramatiſcher
Wirkungen iſt es ein Wunderwerk voll höchſten Klangzaubers und
heißeſter, ſinnlichſter Leidenſchaft. Die Aufführung unter der
jzeniſchen Leitung Leopold Sachſes brachte einen vollen Erfolg.
Wir find ja gewöhnt, die prächtigſte Ausſtattung zu finden und
können auch diesmal der Spielleitung wieder das höchſte Lob
zollen. Die muſikaliſche Führung hatte Oskar Braun inne. Die
Straußſche Muſik ſcheint ihm nicht ſo gut zu liegen. Er beherrſchte
die Partitur ſicher und ſchälte auch die Feinheiten der Orcheſtrie
rung mit ſichtbarem Erfolg heraus aber es fehlte die innere
Leidenſchaft, die packende Charakteriſtik, die bei dieſer Oper das
Geundelement der Muſik ſind. Die Titelrolle ſang Aline San
den als Gaſt. Man war geſpannt auf das Auftreten der Künſt
lerin und erwartete eine überragende Leiſtung. Unſere Hoff
nungen wurden aber nicht ganz erfüllt, weder in dramatiſcher noch
in geſanglicher Hinſicht. Gewiß iſt Frl. Sanden eine der bedeu-
tendſten Vertreterin der Rolle, die in ihrem Spiel eine perſönliche
Note erkennen läßt und ſich frei hält von Ueberireibungen ader
doch fehlte diesmal die innerſte Glut einer ungebändigten Leiden
ſchaft, die im hinreißenden Spiel das Publikum in den Bann
ſchlägt und nicht atmen läßt. Das ſchmeichleriſche Umwerben des
Jochangan, die Miſchung zwiſchen Erotik und Haß, das ſtumme
Spiel an der Ziſterne, wo bei Salome der furchtbare Entſchluß
reift, das trotzige Auftreten Herodes gegenüber alles das mußte
draſtiſcher zum Ausdruck gebracht werden. Die Partie der Salome
iſt die alle andern überragende, von Richard Strauß beſonders
bedachte Rolle die weniger durch Geſangs- und Sprach-, als durch
Dar nft wirken ſoll. Auch der Fchleiertanz, in dem die
wilden Stürme der Sießes und Sagetam mitſchwingen ſollen,
konnte nicht befriedigen. Vielleicht wäre es deffer, eine Valkerfna
tanzen zu laſſen, als von der Salkomedarftellerin eine ruhigere,
dem Charakter dieſes orientaliſchen Tanzes nicht gerechtwerdende
Pantomine zu ſehen. Die übrigen Rollen waren von einhoei-
miſchen Kräften recht gut beſetzt. Fritz Kerzmann war darſtelle

Rebellen im eigenen Lager vorgehen, ſo beweiſt das nur: ſtriktt

riſch auf der Höhe, im Geſang hat er ſchon eine deutlichere Aus-
ſprache gehabt. Der Herodes Waldburgs und die Herodias Hen-
riette Böhmers waren vortreffliche Geſtalten, die beſonders im
Spiel den ſchwachſinnigen Wüſtling und die eiferſüchtige Koniu-
bine in wahren Linien zeichneten. Auch Fritz Schneiders Narra-
both wußte zu feſſeln. Eine köſtliche Epiſode brachte das Juden-
terzett. Der Beifall am Schluß war äußerſt lebhaft und wohl-

verdient. C. Pr.Freie Volksbühne.
Roſe Bernd. Schauſpiel von Gerhard Hauprnann. Das

Glück und Schickſal des echten wurzelfeſten Volkskindes Roſe Bernd
wird jedem unverbildeten Menſchen noch lange feſſeln. Wer die
Titelträgerin abtun will mit den landläufigen Begriffen von gut
und böſe und dem Werke mit der hausbackenen Moral gegenüber
tritt, wird allerdings einen Reinfall erleben. Alle Handlungen
der Roſe Bernd gehen mit zwingender Logik aus ihrer Veran
lagung, ihrer ungebundenen Natürlichkeit hervor.
Richter hat uns der Dichter beſtellt, vielmehr zur warmen Teil
nahme an dem „Gehetztwerden“ und „Gedrängtſein“ des mutter-
loſen Geſchöpfes. Wenn der verſöhnende Menſch und einzige Ph
loſoph Auguſt Keil am Schluſſe ſagt: „Was muß die gelitten
haben!“ ſo legt ſich dieſer Aufruf hart und ſchwer in unſere Seelen
und wir empfinden das Wollen Gerhard Hauptmanns. Die natu
raliſtiſche Kunſt iſt eine „unheilige* Kunſt. Sie iſt ſelbſt keine
leuchtende Höhe und in ihr wohnt kein Ziel; aber eine Treppe da
hin, ein Weg zum Aufwärts iſt ſie dennoch. So wollen wir auch
Hauptmanns Dichtung nehmen. Unſer Stadttheater und Roſe
Bernd? Und ſie wurde doch gefunden. Helene Achterberg war
klein in der unbewußten, aber groß in der ſchmerzvollen Roſe. Jhre
Leiſtung fand ſtarken Beifall. Adalbert Kriwat war, ſchlechthin
geſprochen, in ſeinem Element. Dieſe Rolle wäre ſchwerlich beſſer
gelungen in anderen Händen. Richard Erleke hätte bei weniger
Betonung des „Schwachmatikus“ im Anfang wirkungsvoller im
Rahmen geſtanden. Später gab er eine recht dankenswerte Dar
ſtellung. Charlotte v. Dur and und Hermann Wedding waren
am rechten Plage; nicht ſo, wie mir ſcheint Willi Gchu r. Don
Streckmann werden ſich viele anders vorgeſtellt haben. Zulehtkonnte man ſich allerdings mehr mit ihm defrennden L.

Proteſt gegen eine neue Rechtſchreibung. Jn Leipzig erhob
die Hauptverſammlung des Börſenvereins der deutſchen Buchhänd
jer entſchieden Einſpruch gegen die vom Reichsminiſter des Jn-

nern geplante Neuordnung der Rechtſchreibung.

Richt zum
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Befolgung der Theſen der Dritten Jniernattonale auf der einen

Beginnende VerweſungSeite, auf der anderen aber:
des kommuniſtiſchen Parteikörpers.

Funkentelephoniſche Verſuche beim Poſtamt Halle.
Am Sonnta

Preſſe und der Bankhäuſer vom
die tleine funkentelephoniſche Station, die ſich im ha
amt befindet. zu beſichtigen. Die Funkentelephonie gehört
zu den neueſten techniſchen Errungenſchaften. Seit einem halben
Jahre ungefähr macht man Verſuche damit, um ſie ſo brauchbar
wie möglich zu geſtalten. Die Preſſevertreter konnten ſich aSonntag daran überzeugen, daß die Verſuche bereits gute Ergeb-

niſſe gezeitigt hatte, die zwar noch nicht an die Erfolge der Fun-
tentelegraphier heranreichen, aber für die kurze Zeit ſchon
beuchtensweri ſind. Worin beſteht nun der Mechanismus? Er
iſt dem der Funkentelegraphie ähnlich. Die Wellen werden auf
die Antennen übertragen durch ein. Mikrophon, ähnlich wie bein
Telephon. Man ſpricht wie beim Telephon in dieſes Mikrophon
hinein und ein veſonders konſtruierter Apparat bringt eine Wel-
lenart hervor. Wellen werden von den Antennen der
Empfangsſtation aufgefangen und durch den umgekehrten Vorgang.
wie bei der Sendeſtation, ſind ſie in einem Hörer wieder als

e zu vernehmen.
Das Telegraphenamt Halle beſitzt bisher nur eine Emp-

fangsſtation, die mit der 180 Kilometer entfernten Sende;
ſtation Königswuſterhauſen in Verbindung ſteht. Bei den am
Sonntag unternommenen Verſuch war es möglich die Meldungen,
die die Station Königswuſterhauſen an 30 Statigneu,
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ſogar bis nach Serajewo, gab, klar und deutlich zu verſtehen.
Auch Muſititücke, wie der Deutſchmeiſtermarſch und „Wien, Wien,
nur du allein“ und Geſangsvorträge waren deutlich hörbar. Des-
glichen hörte man Morſemeldungen vom Eifelturm.

Es wurde uns vom Herrn Telegraphendirektor Dr. Helm-
eche in Ausſicht geſtellt, daß die Telegraphenverwaltung, ſobald

e Verſuche noch mehr ausgebaut ſein werden, kleine einfache
Apparate zur Aufnahme der funkentelephoniſchen Mitteilungen
vermieten wolle, damit es der Preſſe ermögiicht wird, die Nach-
richten auf dem ſchnellſten Wege zu erhalten. Es werden dieſe

daß es bald gelingen möge, dieſe bedeutungsvollenHoffen wir,
der Allgemeinheit imErfindungen

en.

Ueber die hohen Eierpreiſe
Mitteilungen der Bezirkspreisprüfungsſtelle für

Die Eierpreiſe ſind gegenwärtig in Mitteldeutſchland zweifel
c zu hoch. Ein Preis von 1.25 M. für das Stück 14 Tage nach

ind mitten im ſonnigen Frühiahr, wie es ſeit Wochen be
iſt nicht gerechtfertigt. Die Eier koſten nach ge

naueſten Feſtſtellungen bei zahlreichen Hühnerhaltern auf dem
Lande heute etwa 0 Pfennig; in weniger günſtigen Teilen unſerer
zand wirtſchaftlichen Umgebung 85--90 Pfennig. Die Hühner-

tönnen die Eier für 85—99 Pfennig im Durchſchnitt mit
gusreichendem Verdienſt abgeben. Tatſächlich werden in
vielen Teilen Deutſchlands auch im Weſten und RNordweſten, die

miteetina 4.10 Markt im Kleinhandel in dern Städten verkauft.
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Cier
Zei der erſten Sperre der Lieferung nach dem Rheinland. infolge

der bloßen Rusht auf die 50 Prozent Einfuhrabgabe der Entente,
vor 3 bis Wachen, waren die Kleinhandelspreife faſt im ganzen
unbeſehlen Weſten und Nordweſten Deutſchlands ſogar auf 809 Pfg.
hinuntergegangen.

Wir glanden daher, daß zur Zeit in weiten Gebieten Mittel-
deutſchlands ein Kleinhandelspreis von 1,10 W. für das friſche
Hühnerei angemeſſen iſt.

Leider ſind die Geflügelhalter faſt gar nicht organifiert:
gerade die Eierproduktion geht in kleinen und kleinſten landwirt
ſchaftlichen Betrieben vor ſich. Ein Einfluß durch die beruflichen
Organiſationen iſt deshalh faſt unmöglich. Aus dieſem Grunde
»aben aber die Aufkäufer der Eier die Pflicht, die Geſtehungs-
ſoften nicht nutzlos ſtark zu überſchreiten. Es verſteht ſich. daß der
Aufkäufer, der ſtatt 85 Pfennig 100 Pfennig oder gar 110 Pfennig

ietet, leichter große Mengen zuſammenbekommt als der andere,
der ſich auf einen Kleinhandelspreis von überhaupt nur 119 Pfg.
in der Großſtadt einſtellt.

Die Bejirkspreisſtelle empfiehlt den Geflügelhaltern, in Zu
kunft nur noch gegen ſchriftliche Beſtätigung Eier zu verkaufen,
ſo daß die Geflügelhalter Belege über die ihnen bezahlten Preiſe
in der Hand haben: ſie empfiehlt weiter den Eierhändlery, einen
Kleinverkaufspreis von 110 Pfg. nicht zu überſchreiten, da einige
in dieſen Tagen anhängig gemachte Strafverfahren zweifellos
den Fällen, die anders als hier angegeben liegen, Preistretderei
ergeben, alſo mit Verurteilung enden werden.“

Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpockenimpfungen

werden in dieſem Jahre vollzogen:
im Schulgebäunde Petersbergſtraße 29, am Montag, den
2. Mai und Montag, den 5. September, nachmittags 4 Uhr.
in der Turnhalle der Wittekindſchule, Friedenſtraße en
Freitag, den 6., 13., 20., 27. Mai, 2. und 9. September, nach
mittags 4 Uhr, im Schulgebände, Schulberg 19, m Sonn
abend, den 7. Mat, nachmittags 4 Uhr und
z Mai, Juni und Sepiember in den Turnhallen der Tor
h Torſtraße 13/14, jeden Dienstag, nachmittags 4 Uhr,
ſowie der Talamtſchule, Dreyhauptſtraße 3, jeden Mittwoch,
nachmittags 4 Uhr.

n i Und Auguſt wird öffentlich nicht geimpft.

Wenn geboxt wird!
Ein „Berrlicher“ Sport ſoll, wenn man bürgerlichen Sport-

berichterſtattern Glauben ſchenken darf, auch bei uns in Zukunft
eine größere Verbreitung finden. Ein Anfang dazu war der
„niernationale Boxkampf“, welcher am vergangenen Sonntag in
Halle ſeine Vewunderer fand. Ganz „ſo ſchlimm“ ſcheinen die
Hallenſer aber doch nicht zu ſein, denn der Beſuch ließ zu wün-
ſchen übrig. Wir haben leider keine Veranlaſſung genom-
men, dem Boxſport, dieſem neuen und ſchönen Frühlingsſonntags-
nachmittagsvergnügen, beizuwohnen. Wir waren auf friedlicheren
Gefilden. Es war uns jedoch weit vom Schuß eine an-
regende Beſchäftigung, die Sportberichte hieſiger Zeitungen zu
leſen. Danach zu urteilen, muß es wirklich ſehr „intereſſant“ her-
gegangen ſein. Man leſe: Der Härteſte, ſchärfſte und
blutigſte Kampf war zwiſchen dem Holländer Georg Bonne-
feld ehem. Borx-Jnſtrukteur des bolländiſchen Heeres und
Hans Schmitz ausgetragen, ohne daß ſie nach Deckung fragten.
In Der erſten Runde bereits mußte Ponnefeld zweimal zu Boden.
Sein Geſichtserker ward übel zugerichtet und das rechte Auge
von dem unerbittlichen Schmitz völlig zugedeckt. (1) Der Beſiegte
wankte, als er den Schauplatz ſeiner Niederlage verließ.“

Ein anderer Sportjünger ſchreibt: „Bonnefeld hatte verſchie
dene r s aufzuweiſen und Schmitz' Geſicht war über

un r mit Blut bedeckt.“J und wenig ſportlich ſind
h h Pigonden rei

ſtonntagsndchentagsnntexhaltung. das
irritiert, der Heilsarmee gehen.

vormittag waxen die Vertreter der hieſigen
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ungleich amüſanter einen zerſtampften Geſichtserkerr und ein in
allen Farben ſchimmerndes Auge zu erblicken, als ſich in abge
ſchmackten Naturverherrlichungen r

Sollte aber unter unſeren lieben Leſern noch einer oder eine
er. die „zweifelnd fragt ſo wollen wir noch kurz die Technik

r Boxerei erläutern. Eine uns zu ergye Mitteilung be
ſagt folgendes darüber: „Beſonderes Intereſſe hat der „Knock-out“, in der Abkürzung k. o., ins Deutſche übertragen: außer Ge
echt geſetzt, oder er „Kiederſch ag zur Kampfun-
ähigkeit.“ Unter k. 0. verſteht man einen Schlag, der dem

Getroffenen die Fähigkeit nimmt, innerhalb 10 Sekunden weiter
zukämpfen. Auf verſchiedene Art kann'er gegen beſonders
en pfindliche und geeignete Stellen des Körpers oder Kopfes
gerichtet werden. Als rer kommen in Be-tracht: Die Kinnſpitze, Magengrube, der Kinnwin-ke l unterhalb des Ohres und die Gegend dicht oberhalb des
Herzens. Die meiſten k. o. rühren aber von Kinnſchlägen her.
Es iſt die Anſicht verbreitet, daß dieſer k. o. recht ſchmerzlich und
von nachteiliger Wirkung ſein müſſe; gerade das Gegenteil.
Der richtig plazierte Schlag führt augenblidliche Veſin-
nungs loſigkeit herbei und ſomit die Unmöglichkeit, Schmer-
zen zu empfinden. (1) Der Krock-out iſt eine Nar-
koſe.“Welche ſüßen Gefühle muß doch ſo ein echter „Knock-out“
bei dem Getroffenen auslöſen. Schmerzen? Grade das Gegen
teil! (Oben ſteht's, pon einem Sportkundigen geſchrieben.) Alſo
Freuden Wer wünſchte da nicht eine ſolche „Narkoſe“ durchzu-
machen Wer es nicht wünſcht, der möge in die Heilsarmee
gehen.

Ausſtellung von Kinderbildern.
Einmal etwas anderes wird noch von Halleſchen Künſtlern in

dieſer an ſonſtigen Veranſtaltungen reichen Zeit geplant, nämlich
eine Ausſtellung von Kinderbildern. Die bekannte
Kunſthandlung Tauſch S Groſſe ſtellt ihre Räume dafür acht Tage
lang zur Verfügung. Es ſollen Bilder von Halleſchen Künſtlern
und von Hoſſeſchen Kindern aller Art in buntem Kranze weiteſten
Kreiſen zugänglich gemacht werden. Oel- und Paſtellbilder, Feder
und Bleiſtiftgeichnungen, Scherenſchnitte und Nadelmalereien,
Bildwerke, Stiche ufw. Kurz alles der Art, was ſich paſſendes in
halliſchem Beſitz vorfindet, ſoll zur Geltung kommen. Manch Kin-
derbild von Urahne wird ſo der Vergeſſenheit entriſſen werden,
vielleicht auch manch neues noch weniger bekanntes Talent ent-
deckt werden. Alles, was dazu freundlichſt zur Verfügung geſtellt
werden ſoll, nimmt die Kunſthandlung von Tauſch S Groſſe ſo bald
als möglich entgegen. Nähere Mitteilungen folgen. Der Ertrag
ſoll der Kinderhilfe zugeführt werden.

Di Orisgruppe der Kantgeſellſchaft, die für Halle im
vorigen Februar gegründete wurde, hat J der kurzen
Zeit ihres Beſtehens eine große Zahl Mitglieder und
Förderer gewonnen und iſt in der Lage, auch im kommendenSommerſemeſter eine Reihe philoſophiſcher Darbietungen
anzukündigen. Der ſpeziellen Philoſophie wird der Vortrag
des Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Ziehen (1. Juli) ange-
hören: „Grundprobleme der Erkenntnis-
theorie“. Ziehen, deſſen reiche Lehrtätigkeit in Halle ge-
nugfam bekannt iſt, iſt von Pſychopathie und Pſychologie
ausgegangen und heute ſelbſt Vertreter einer beſtimmten
Erkenntnistheorie, des Binomismus, einer Lehre, die unter
Ausſchaltung eines beſonderen Jch das Erkenntnisproblem
durch eine Doppelgeſegtlichkeit zu löſen unternimmt. Einen

Vortrag aus dem es der Philoſophie wird Geh.
Reg.-R. Prof. Dr. Mie bieten (6. Mai): Das Weſen der
Materie Von verſchiedener Seite aus iſt gegenwärtig
dieſe Frage in den Mittelpunkt des Jntereſſes r Fach
männer ebenſo, wie weiterer Kreiſe gerückt: Die neuen
Entdeckungen a r Strahlungen haben zu einer Aus-
geſtaltung der Atomtheorie geführt, wonach das ur-ſprünglich einfach gedachte Atom vielmehr einen komplizier-

ten Bau darſtellt, bei dem eine beſtimmte Zahl von Elek-
tronen um einen Kern kreiſt. Jn dieſe Fragen ſpielt ferner
Einſteins Relativitätstheorie hinein, die die
Maſſe von der Bewegung abhängig und ſomit zu einem
relativen Begriff macht. Ein Vortragsabend endlich wird
dem Verhältnis von Pädagogik und Philoſophie gewidmet
ſein. Am 10. Juni werden drei Redner den „Welt-
anſchauungsgehalt der höheren Schulkarten“
entwickeln: Oberſtudienrat Dr. Kießmann, Direktor des

See ymnaſium in rtudienrat Walckling Halle (Oberrealſchule) und Pri-
vatdozent Dr. Wichmann- Halle d o Jndieſen Vorträgen ſoll ſo der philoſophiſche Gehalt unſerer
höheren Schulgattungen dargelegt und zur Beurteilung und
Vewertung vom philoſophiſchen Geſichtspunkt aus Gelegen
heit gegeben werden. Außer den Vortragsabenden veran-
ſtaltet die Ortsgruppe Uebungsabende über führende
Perſönlichkeiten aus der gegenwärtig ſo blühenden ethiſchen
Philoſophie (Scheler, Keyſerding, Spengler u, a.). ie
Uebungsabende finden unter der Leitung des Vorfitzenden,
Privatdozent Dr. C. Wichmann (Herderſtraße 10) ſtatt, der
Anmeldungen zur Mitgliedſchaft gern entgegennimmt.

Zur Steuerpflicht der Kriegsbeſchädigten. Nach S 12 Ziff. 6
und 7 des Einkommenſteuergeſetzes ſind alle auf Grund der
Militärpenſions- und verſorgungsgeſetze bezogenen Verſorgungs-
gebührniſſe, die auf Grund einer infolge eines Krieges erlittenen
Dienſtbeſchädigung bezogen werden, ſteuerfrei, ſoweit ſte zuſammen
einen beſtimmten Betrag nicht überſteigen. Jm Einkommen-
ſteuergeſetz vom 29. März 1920 waren dafür 2000 M. angefetzt.
Dus neue Geſetz vom 24. März 1921 hat dieſen Betrag auf 8000
Mark erhöht. Der Kriegsbeſchädigte hat alſo nur den 8000 Mark
überſteigenden Betrag ſeiner Verſorgungsgebührniſſe als ſteuer
bares Einkommen zu verſteuern. Dieſe Regelung gilt bereits für
das Rechnungsjahr vom 1. April 1920 bis 31. März 1921. Die
urſprünglich dafür geltenden ungünſtigeren Beſtimmungen kommen
alſo nicht mehr in Betracht.

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketbeſteller. Die
Paketbeſteller in Halle dürfen gewöhnliche Pakete zum Abliefern
an die Poſtanſtalt annehmen. Die Abholung aus der Wohnung
kann ſchriftlich oder durch Fernſprecher Rr. 7551 bei dem Poſt
amt 2 (Thielenſtr. 23) beſtellt werden. Für die Beſtellſchreiben
oder karten, zu denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkarten zu be
nutzen ſind, wird keine Gebühr erhoben; ſie können in die Brief-
kaſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegeben werden.
Die Paketbeſteller nehmen die Pakete entweder in den Häufſern,
die ſie zum Beſtellon oder Abholen betreten, oder an den Stellen
entgegen, wo ihr Fuhrwerr hält. Für jedes Paket iſt außer der
Freigebühr eine Rebengebübr non 50 Pf. voraus zu entrichten.
Vam Radfahrer umgefahren. Am Sonnabend wurde ein rier

bis fünfjähriger Knabe in der Geiſtſtraße von einem Radſahrer
umgefahren. Der Knabe erlitt einige Verletzungen am Kopfe
und mußte einem Arzt zugeführt werden. Den Radfahrer ſoll
keine Schuld treffen. Ein mit der Eiſenbahn von auswärts
zugereiſter Former mußte, weil er nervenkrank war, mit einem
Kranlenwagen der Rervenklinit zugefühet werden.

Die „Komtnnale
demokratiſchen Partei

auf
es richt

Kommunalpolitiz und Gemeinde
ſozialismus, bringt in ſeiner neueſten Nummer 17 einen inter
ſenten Beitrag zu der Frage: „Kommunaliſierung und

r J

Betriebsform e. aus der Feder des Gen. Fr. Schmidt,
Gröbers. Jeder im Gemeindedienſt tätige Genoſſe ſollie ſich das
Studium der „Kommunalen Praxis“ zur Pflicht machen. Sie
bietet ſtets eine Fülle der Anregungen und Fingerzeige für den
Kommunalpolitiker und gibt zugleich Richtlinien für die ſozial,
demokratiſche Mitarbeit.

Der Leidensweg der J Krafft. Die U. T.- Lichtſpiele
ſtehen diesmal unter einem guten Stern. Als Auftakt ein wirk.
lich gutes Luſtſpiel mit Hilde Wörner. Als etwas grau-
ſames Jntermezzo die Meßterwoche mit der Beerdigung der
früheren Kaiſerin. An und für ſich iſt natürlich ſchon aus Grün-
den der Pietät, die allen Toten zuzuwenden iſt, gegen eine Ver-
filmung dieſer Begebenheit nichts einzuwenden. aß aber die
Gelegenheit wahr mmen wird, um dem Volke alle Feldmar-
ſchälle, Generäle, Politiker und Heroſtratennaturen des alten

ſein. Uebrigens ein Treppenwitz der Weltgeſchichte voll blu
tigſter Satire! Jſt es nicht gerade den Verfehlungen dieſes
„Trauergefolges“ zuzuſchreiben, daß die Exkaiſerin im Aus
kande ſterben mußtes! Das Drama „Der Leidens-
weg der Jnge Krafft“ iſt von Joe May nach einer Jdee
der bekannten Romanſchriftſtellerin eag von Harbon zu
einem prachtvollen, ſpannenden Manufkript voll erſchütternder,
tragiſcher Momente und einer Kla e Seelentönen geformt
worden. Wir kennen die Kraft Mays als Regiſſeur und
Filmſchriftſteller. Die rrin der Welt“ und „Veritas vincit“
tedeten ſchon ehedem eine deutliche Shbage. Wahrhaftig, wenn
man ſolch ein Filmwerk inmitten des es ungeheueren Film-
ſchlammes ſieht, zweifelt man nicht mehr, daß der Film aus den
perverſen und dilettantiſchen Anfangstaſtereien dennoch ſeine künſt-
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leriſche Miſſion einmal erreichen wird, die Miſſion, bildhaft
aeſthetiſch zu ſein. Trotz alledem! Daß natürlich Mig1 May, die i aus einer beliebten Operettenkünſtſerin zu der
weitaus überragenden Heroine des Films entwickelt hat, der
Jnge Krafft alle Nuancen ihrer künſtleriſchen Geſtaltungskraft
Iciht, braucht gar nicht beſonders erwähnt zu werden. Sogar ihre
einzige Schwäche, an manchen Stellen etwas pathetiſche Effekt-
g ei zu betreiben, hat ſie glücklich vermieden. Albert

Sinruck und Conrad Veidt, die beiden durchgeiſtigten
Charakterdarſteller, find ihr ebenbürtige Gegenſpieler. Hr.

Stadtheater. Heute, Dienstag, abend wird die Oper „Sa-
lome“ von Richard Strauß zum erſten Male wiederholt. Da das
Werk ohne jede Pauſe ſpielt und keine Ouvertüre vorausgeht,
werden die Beſucher der Aufführung, die 72 Uhr beginnt, gebeten,
recht pünktlich zu erſcheinen. Mittwoch, abends 7 Uhr, gelangt
das Schauſpiel „AltHeidelberg“ zur- Aufführung. Donnerstag
„Das Glück im Winkel Freitag Wenn Liebe erwach!“. Sonn-
abend „Lohengrin“. Das Kindermärchenluſtſpiel „Rotkäppchen“
wird am Sonntag, den 1. Mai, nachmittags 3 Uhr, zum Beſten der
Kinderhi.ſe wiederholt. Sonntag abend „Fra Diavolo“.

Freie Volksbühne Halle. 6. Werk. (Roſe Bernd.)7* Ihr Spieltage: B: Dienstag, den 26., C:
D: Sonnabend, den 30. April.

Paul Bender- Konzert. Kommenden Donnerstag, den 28. 4.
abends 8 Uhr (Thalia-Saal), findet in dieſer Saiſon der letzt
Lieder- und Balladenabend des auch in Halle ſo außerordentlich
beliebten Münchener Kammerſängers Paul Bender ſtatt. Wer
Gelegenheit nehmen will, den unvergleichlichen Sänger zu hören
verſorge ſich baldigſt mit Karten bei Reinhold Koch, Alte Promeo

Provinz und Umgegend

Achtung! Ortsvereine!
Von der wichtigen Broſchüre über die kommuniſtiſche

Aufruhrbewegung in Mitteldeutſchland haben
wir jedem Ortsverein, entſprechend der Zahl ſeiner Mitglieder
eine größere Anzahl geſchickt. Die Broſchüre koſtet 1 Mk., wovon
die Ortsvereine 30 Pfg. behalten können. Jn Mitgliederverſamm
lungen, ganz beſonders aber zu den Verſammlungen am 1. Mai
müſſen dieſe Broſchüren zum Verkauf angeboten werden. Wir
erſuchen, den Umſatz der Broſchüren zu beſchleunigen, um
bis zum 1. Juni mit dem Genoſſen Kunzemann ab rechnen
zu können. Was bis dahin nicht umgeſetzt iſt, muß dann ſofort an
uns zurückgeſandt werden,

Berr Anfang
Freitag, den 29.

Mit Parteigruß
Der Bezirksvorſtand.

An die Lrtzvereine der „Arhbeiterſugend“ des Vezirks!

Unſere vor kurzem verſandien Rundſchreiben betr. unſern
Bezirksjugendtag in Raumburg, müſſen von den einzelnen Orts-
vereinen ſchleunigſt beantwortet werden. Vor allem iſt auf
die genaue Beantwortung der geſtellten Fragen Wert zu legen

Die Bezirksleitung,

Konferenz des Unterbezirks Il
Mansfeld Sangerhauſen.

Einen glänzenden Beweis für die Aufwärtsentwicklung der
Sozialdemokratiſchen Partei im Mangsfeldſchen, einen erfolgver-
ſprechenden Auftakt für unſere weitere bevorſtehende Agitation,
eine Anerkennung für Zähigkeit und Treue am Feſthalten des in
unſerer Partei verankerten politiſchen Gedankens und die darin
verbürgte Garantie für zukunftsfrohes Verheißen bot die am ver
floſſenen Sonntag in Eisleben abgehaltene Unterbezirkskonferen.
Von den Ortsvereinen ſtark veſucht, bot ſie ein demonſtratives
Bild, das allen Teilnehmern eine nachdrückliche Erinnerung ſchuf,
umſomehr, als der Jnhalt der ganzen Verhandlungen von einem
Geiſte ernſter Arbeit, tiefſtem Verſtehen für die Pflichten gegen
über der Partei ſowohl als auch der allgemeinen Situation ge
tragen war und auf ſolchem Boden das Gelübde für das Kämpfen
um den Sieg des von uns vertretenen politiſchen Gedankens ent
ſtand. Der Vezirksvorſtand, der faſt vollzählig erſchienen war,
konnte im Laufe der Verhandlungen manche wertvollen Finger
zeige aus ſeinen Erfahrungen geben, die dann draußen im täg
lichen Streben Richtſchnur ſein dürften. Von ſolchen Voraus
ſetzungen war auch das Referat des Parteiſekretärs, Genoſſen
Müller (Eisleben), getragen, der über den Ausbau der Orga
niſation und die letzten Wahlen und ihre Ergebniſſe ſprach. Er

tonte unſeren beſonders ſchwierigen Stand im Mangsfeldſchen
ahlkamipfe, deſſenungeachtet wir eine ſtarke Zunahme an

ti wer aufzuweiſen hatten, die durchſchnittlich auf 75 Prozent
echeg ſei, und an einzelnen Orten beſonders ſtark in Er

t. Noch ſtärker wäre der Erfolg gewefen, wenn dos
x Organiſation weiter ausgeſpannt geweſen wäre. Es

lückenlos zu geſtalten, ſei unſere Aufgabe, beſonders müſſe neden
den öffentlichen Verſammlungen eine intenſive Arbeit in den
Mitgliederverſammlungen einſetzen, um den ſozialiſtiſchen Ge
danken tief durchdringen z laſſen und vollwertige Strriter heran
zubtldon. Die lohten Pu wurden deſondery dolenchtet
und ekne Ha zwälte Rofedat gakider Preffe und wurde geßoten vom Redakteur Genoſſe Garde
(Halle).

O. Echluß. des Verichas folgt morgen.)
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Arveitsverh nis und Vetsverhartnis der Vanvarveiter.
Aus dem Reichsarbeitsminiſterium wird uns mit

geteilt:

Der wird durch zwei geſondertewelche es ſichern, die Sechdigung
ohne weiteres a ort die Beendigung des Mietverttages her
beiführt. Es alſo zum Beiſpiel in dem Mietvertrage n
die Klauſel enthalten ſein, daß dem d r nur nge
ein Wohnrecht zuſteht, als er ſich in P Arbeitsverhälinis zum
Vermieter befkndet, bzw. daß er mit Beendigung des Arbeitsver-hältniffes unter allen änden zur Räumung der Wohin ver
pflichtet iſt, gleichgültig, aus welchen Gründen das
verhältnis enden mag.

i iſt es zuläſſig, daß nach Beendigung des Arbeits

ges n i

ts

verhältniſſes zum nächſten geſetzlichen oder vertrag-
lichen Termin gekündigt wird, oder daß eine ſolche Kün
digung erfolgt, wenn die Beendigung des Dienſtverhältniſſes vor
auszuſehen iſt. Wird der Dienſtvertrag von vornherein für eine
beſtimmte Zeit abgeſchloſſen. ſo darf auch die Beendigung des
r zu demſelben Zeitpunkt von vornherein verein
art werden.

Der Verband der Kreiſe und Gemeinden in der Provinz
Sachſen und in den Staaten Anhalt und Braunſchweig (gewöhn
lich immer der Kommunenverband genannt) hält am 26. April
1921 im Stadtverordnetenſitzungsſaal in Halle eine außer
ordentliche Mitgliederverſammlung ab. Außer Tätigkeitsberichten
(auch vom Arbeitgeberverband deutſcher Gemeinden und Komrau
nalverbänden) wird verhandelt über die Neuregelung der
Beamtenbeſoldung, die Ergänzung und den Ausbau des Beamten
körpers, die Lohnbewegungen in den Gemeinden und Gemeinde
verbänden, die Veränderungen in den Lebenshaltungsziffern im
vergangenen Jahr uſw. Wir werden äßer die Tagung berichten.

Merſeburg. Arbeiter-Samariteebund-Kolonne
Merſeburg. Der durch die letzten Ereigniſſe unterbrochene
Kurſus nimmt ſeinen Fortgang. Der nächſte Unterrichtsabend
findet kommenden Mittwoch, den 27. April, abends 28 Uhr in
der AltenburgerSchule (Wilhelmſtraße) ſtatt. Wir erwarten,
daß alle Genoſſinnen und Genoſſen, die ſich in die Teilnehmerliſte
eingezeichnet haben, erſcheinen.

GEröbers. Neuer Amtsvorſteher. Anſtelle des kom
muniſtiſchen Amtsvorſtehers Moſenhauer. der bei ſeiner Verhaf-
tung auf der Flucht erſchoſſen wurde, iſt der Gemeindevorſteher
Frenzel (Gröbers) zum kommiſſariſchen Amtsvorſteher des Amis-
bezirkes Osmünde beſtellt worden.

Löbejün. Neuer Ortsverein. Ein neuer Ortsverein
iſt hier gegründet worden. Er findet dankbare Arbeit
durch die bevorſtehende allgemeine Neuwahl der Stadtverordneten.
Alle zielbewußten Arbeiter, die durch die kommuniſtiſche Miß-
wirtſchaft angeckelt und gleichgültig geworden find, müſſen ſich
auf die wahren Jntereſſen der Arbeiterſchaft beſinken und wieder
zur SPD. zurückkehren, wie es viele Tauſende in unſerer engeren
Heimat jetzt tun.

Domlnde. Gemeindevrorſteherwahl. Die ieſige
Gemeindevertretung, welche eine kommuniſtiſche DreiviertelMehr-
heit hat. wählte jetzt den Lehrer Arendt zum Gemeindevorſteher.
Der Gewählte erfreut ſich in der Arbeiterſchaft großer Sympathien,
weil er ſoziales Verſtändnis beſitzt. Obwohl er der bürgerlichen
Richtung angehört, befriedigt die Wahl die Arbeiter, weil damit
zum Ausdruck gekommen ift, daß man die bisherige kommuntſtiſche
Tyrannei ſatt hat.

Zeiltz. Konzert. Auf das am kommenden Mittwoch ſtatt
findende Antrittskonzert unſeres neugewählten Mu ektors
Kurt Barth machen wir nochmals aufmerkſam. Da beabſichtigt
iſt, das Orcheſter zu einen reinen Konzertorcheſter auszubauen
und der Einwohnerſchaft nur mit guten, e x wertvollen

ildenden Konzerten aufzuwarten, ſo dü der Beſuch
wohl zu empfehlen ſein. Der Vorverkauf findet im Zigarren-
geſchäft Hoyne, Wendielberg, ſtatt.

Delitzſch. Gemeinſchaftliches Schöffengericht.
Jtt die Amtsbezirke Delitzſch, Bitterfeld, Gräfenhainichen und
Zörbig iſt ein gemeinſchaftliches Schöffengericht zur Aburteilung
von Verbrechen und ſchweren Vergehen dauernd eingerichtet wor
den, die bisher zur Zuſtändigkeit der Strafkammer Halle a. S. ge
hörten. Dieſe „kleine Strafkammer“ hat ihren Sitz in Bitterfeld
und entſcheidet insbeſondere auch über Einbruchs-, Banden- und
Rückfallsdiebſtähle und über ſonſtige Eigentumsverbrechen mit
einem Werte von 3000 Mk. Die dazu erforderlichen neuen Schöf-
fen aus den vier Gerichtsbezirken ſind bereits ausgeloſt. Die
erſten Hauptverhandlungen vor dieſem neuen Bitterfelder Straf
gericht finden am 10. Mai ſtatt. Gegen die Urteile der kleinen
trafkammer findet die Berufung an das ſtatt, wäh

rend gegen alle Urteile der Strafkammer die Rechtsrüge (Revi-
ſion) wie bisher nur an das Reichsgericht zuläſſig iſt. Das
Finanzamt iſt infolge dringender Arbeiten zum Jahresab-
ſchluß der Finanzkaſſe jeden Montag bis zum 17. Mai 1921 für
das Publikum geſchloſſen.

Alsleben. Es geht aufwärts. Auch die Alslebener
Kommuniſten ſind nach dem ofterlichen Kommuniſtentanz recht
ruhig und friedfertig, u ſogar duldſam gegen die Mehrheits-
ſczialiſten geworden. ährend ſie in allen anderen, in hieſigerGegend ſtattgefundenen Verſammlungen unſerer Partei unter
ihres Häuptlings Kirſten Führung als planmäßig brüllende
Sprengkolonne erſchienen, hörten ſie am Freitag, den 22. April in
einer gutbeſuchten W Volksverſammlung ſtill und ohne
Zwiſchenrufe ein glänzendes Referat des Gen. Karl Garbe
(Halle), über „Die Vorgänge in r und ihre 7ren“ an. Noch waren ſie nicht vollzählig erſchienen, aber ſchon ihr
Erſcheinen, noch dazu ohne ihren Führer Kirſten, bewies, daß auch
ſie langſam den kommuniſtiſchen Terror Lebewohl ſagen. Trotz
wiederholter Aufforderung, meldete niemand zur Diskuſſion.
Der Verſammlunggsleiter. Gen. Fri ogel (Halle), wandte ſich
dann auf Grund ſeiner früheren Erfahrungen als Referent in hie
ſiger Gegend in treffenden Worten noch beſonders ag die Als-
lebener Kommuniſten ihnen die „Führer“figur ihresLügenhäuptlings Kirſten zeichnend u ſchloß die Verſammlung
mit dem Appell, auch hier die Kommimiſtengew-“* zu brechen.
Die Broſchüre des Genoſſen Karl Garbe fand n Abſatz in der
Verſammlung und auch einige Parteimitglieder und Volksſtim
menleſer wurden neu gewonnen. Ein ſchöner Erfolg in der bis-
her fur unſere Partei völlig unzugänglichen Alslebener Kommu-
niſtenburg.

Hettſledt. Agitation für die Preſſe. Jm hieſigen
Orte hat die Agitation für die „Volksſtimme“ ſchon gute Reſultate
erzielt. Ein Jeichen, daß die kommuniſtiſche Gewaitpolitit unſe
ren Einwohnern gezeigt hat, wie falſch und gefahrenbringend für
die Arbeiterſchaft die Wege ſind, auf denen ſie gingen. Mögen
noch recht viele Einwohner dem guten Veiſpiele der anderen fol
gen und auch der Partei beitreten, damit der Erfolg der Werbe-
zeit glänzend wird. Beſtellungen nehmen die Auströtzerinnen ent
gegen.

Siexsleben. Volksſtimmenleſer von hier, Hubitzund Thondorf wollen das m u Monat vie al
digſt bei den ſſen Simpon, Matthias oder beimträger Gen. Magoſch beſtellen. Lehterer nimmt auchlungen auf die Mdizeiting und andere ſozialiſtiſche Literatur ent
gegen.

Burgörner-Neudorf. Erfolge. Am Sonntag, den 17. April
haben die hieſigen Genoſſen ſich zu einem Orksverein

chl Mitglieder traten bei.S

an Sonnabend Froßen öſſentlichen Vol ſenlungVon de ws ammlung L der Name übrig
dern ne mee des eener Volles
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m lten der hen war aucher wieder das Geſchimpfe über die ferngehaltene Reichswehr.
So mancher Eislebener Kappfreund hatte ſich umſonſt nach der
Seecktſchen Reichswehr geſehnt. Das reaktionäre Traumbild eines
Maſſakres gegen die geſamte Arbeiterſchaft ging nicht in Erfüllung.

einer vorgelegten Entſchließung W 17 die „Deutſchnatio-
nalen“ den „vollen Schutz des Staates“. Wie ſchon Felagt. unter
vollen Schutz verſtehen die hieſigen Kappanhänger nur das Ein
etzen der Reichswehr. Gen. K. Garbe hielt dann den Ver-
mmlungseinberufern den e ihrer ver lichen Politik

entgegen und zeigte die gewaltige uld der alten Machthaber an
den Vorkommniſſen in Mansfeld, der Wer der
Reichstrenen“ und der gelben Gewerkſchaftsſumpfpflanzen. Daßbie Schläge ſaßen, welche der Gen. Garbe austeilte, zeigte das
Trben gewiſſer Elxmente aus der Vetſammlung, die ſich ſonſt
immer anmaßen, die er Bildung in Erbpacht genommen
zu haben. Gen. Müllex unterſtrich die Ausführungen des Gen.
Garbe nochmals unb machte vor allem auf die geiſtige Vernach-
löſſigung der Maſſen durch das alte Syſtem zübrigen ihr er die Gefahr, welche der Arbeiterſchaft du iePreſſeproftitution von Stinnes und Konſorten droht. Das Schluß

wort Dietes war eine einzige lahme r vor den Vorwürfen
unſerer Genoſſen. Rach dem Bericht des „Eisleber Tageblattes“
fertigte Kurt Diete natürlich unſere Genoſſen treffend ab und
erwiderte „ſchlagfertig“ die gemachten Einwürfe betr. der Durch
reiſeerlaubnis, welche die kaiſerliche Regierung im Jahre 1917 Le

An die Mansſelder Abonnenten.

Vom 1. Mai ab iſt die Verteilung der „Volfsſtimme“
ſo organiſiert worden, daß ſich in der Juſtellung keine
Mängel mehr zeigen werden.

Die Zeitung wird überall durch Austräger verteilt und
erſcheint noch am ſelben Nachmittag des Tages, an dem ſie

gedruckt wird. 7Vom 1. Mai ab wird für Mansfeld- Sangerhauſen ein
beſonderer BVerichterſtatterdienſt eingerichtet, ſo daß die
„Volksſtinme“ in jedem Falle für die hieſige Arbeiter-,
Angeſtellten- und Veamtenſchaft das aktuellſte und am beſten
ausgeſtattete Blatt ſein wird.

Genoſſen! Werbt und wirkt ſtündlich für den weiteren
Aufſltieg unſerer „Volloſtimme“, denn ſie iſt in jeder Be
ziehung das bahnbrechende Banner der freiheitlich geſonne
nen, werktätigen Bevölkerung unſeres Bezirkes!

nin gegeben hatte. Damit übertrumpft das „Tageblatt“ ſelbſt
rn Diete, der die Durchreiſe voll und ganz zugeben mußte und

ie nun ebenfalls „verurteilte“. (Aber wo war Dietes „Vorurteil“
dieſer Durchreiſe im Jahre 19177) Rach dex üblichen Verhöhnung
und Anpöbelung der breiten Maſſen, die keinen Bildungshunger
beſitzen und nur im Kinobeſuch ſchwelgen, kam Herr Diete unter
dem Beifallsgeklarſche der darob entzückten „Gebildeten“ zum Ende.

Mit der Gründung eines reichstreuen Arbeitervereins nach dem
Muſter der Vorkriegszeit war es zum Leidweſen der Reaktionäre
nichts geworden. Genoſſen, werbt und wirkt für die „Volksſtimme“
und 47 ſozialdemokratiſche dann wird das Liebeswerben

n um die nsfelder Arbeiterſeelen dauernd vergeb-
eiben.

Blankenheim. Neue Leſer der „Volksſtimme“ wollen
die Beſtellungen baldigſt dem Parteivorſtzenden Gen. Aermiſch
oder dem Expedienten Gen. Wanjelik übermitteln.

Arnſtedt. Gemeindevertreterſitzung. Am Don-
nerstag, den 21. April, fand eine Sitzung der Gemeindevertretung
zit Es ſtanden 6 Punkte zur Verhandlung. Vor Eintritt inie Tagesordnung ehrte die Verſammlung den verſtorbenen Ge
meindevertreter durch Erheben von den Sitzen. Zu Punkt 1 lag
ein Antrag des Lehrers Schöne mann um Erbauung eines
Stallgebäudes auf dem Schulgrundſtück vor. Der Antrag wurde
einſtimmig angenommen. Der Antrag der Handarbeitslehrerin,
Frau Dieckweyer, auf Erhöhung der Vergütung für Erteilung
des Unterrichts wurde in namentlicher Abſtimmung mit 6 gegen
5 Stimmen abgelehnt. Der Rachtwächter- und Gemeinde-
diener beantragte ſeine Beſoldung als Nachtwächter auf 150 Mk.
monatlich zu erhöhen (bisher 75 Mk.) und Ueberlaſſung des Racht-
wächterackers für 6 Mk. Pacht jährlich, ihm den Gemeindediener-
poſten mit jährlich 360 Mk. zu beſolden bisher 200 Mk.) und ihm
den Nachtwächter- und Gemeindedieneradcter h zu überlaſſen.
Es wurde einſtimmig beſchloſſen. ihm monatlich 125 Mk. als
Nachtwächter und monatlich 30 Mk. als Gemeindediener zu be
willigen. Auch der pachtfreien Ueberlaſſung der beiden Ackerſtücke
für die Dauer ſeiner Dienſtzeit wurde zugeſtimmt. Dann wurde
die Vergebung der Pflaſterarbeiten zweier Dorfſtraßen beraten.
Zu dem Projekt, das mit inkl. Schlockenankauf, Anfuhr, Pflaſte-
rung, Abfuhr des Abraumes uſw. auf 13 000 Mk. n iſt,
lagen 4 Offerten vor. Die Forderungen bewegten ſich zwiſchen
13 200 und 19 070 Mk. Die Arbeiten wurden dem Stieinſetzer-
meiſter Harkenthal (Hettſtedt) zum Satze von 13 200 Mk.

eſprochen unter der Bedingung, daß dieſelben unter fachmän-
niſcher B n ausgeführt werden. Zu Punkt s wurde
beſchloſſen, die Abfuhr von Sand aus der Gemeindefandgrube
z genden Sätzen zu geſtatien: Für eine 4ſpännige Fuhre 6 Mk.,
ür eine zweiſpännige Fuhre 4 Mk. für eine einſpännige reſp.

Kühfuhre 2 Mk. und für eine Handwagenfuhre 50 Pfg.. Sodann
wurde von einem Klageanttage eines früheren Ortseinwohners
G. Sthubert zu Aken o. E. wegen Abfuhr von 22 Kubikmeter, an-

eblich ihn gehörender Bruchſteine, aus dem Gemeindeſteinbruche
enntnis genommen. Da dem Schubert kein Eigentumsrecht da-

ran zuſteht und es ſich im übrigen um Steinſchlag handſt. wurde
die durch den Gemeindevorſteher beantragte Abweiſting der Klage
von der Verſammlung ollfeitig gutgeheißen.

Emſeloh. Die „Volksſt im me“ wollen die hieſ. Leſer beim
Gen. Wilh. Zimmermann beſtellen.

Helfta. Freitag, den 29. April. Ausgabe der Milchkarien für
Mai und Juni.

Falkenberg. Die „Volksſtimme“ wird jetzt hier wieder
durch eine Austrägerin am Erſcheinungstage nachmittag zu-
geſtellt und bitten wirt alle Poſtbezieher ihre Beſtellungen für den

enden Monat nicht bei der Poſt, ſondern bei Frau Marufka,Wahetot oder heim Amtsvarſteher Gen. Däetrich anzumel-
den.

T
Der phkloſophierende Maſſenmörder. Der Falkenhagrner Maſ

ſenmörder Schumann, der bekanntlich zum Tode verurteilt wor-
den war, wartet ſeit neun Monaten auf die Vollſtreckung
des Tadesurteils. Er beſchwert ſich, daß ihm im Strafgefängnisv die bu en geiſtlichen Bücher and
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gemar7 m Saal ſich ote ſogenannte „veſſer ſttui entſchekven, was mit werden ſone. Eine Todesſrraſfe geber und et den ſozigaliſtenfreſſeriſchen Aus übe v nur eine Beförderung von Ser.
nungen Diete ſchen Beifall. Ganz beſonders fiel r Tode. m könne niemand ſagen, ob die Todesſtra,

oter l auf die ſozialdemokratiſchen Miniſter überhaupt eine Strafe ſei, da niemand wiſſe, ob es nicht ein For,
und tungsbeamten. allgemeines n m über die leben im ts gebe. welches beſſer ſei, wie das Erdendaſein
Eislebener r als Kurt Diete an die „vijel Er beſtehe auf Vollſtreckung des Urteils, da es in-
beſſeren Zeiten erinnerte, da Wilhelm der Letzte noch nicht aus konſequent ſei, die Voll reckung eines Todesurteils aufzuheben, ſo

u t die Aer lange es im Geſetz noch eine Todesſtrafe gebe.
re t das Zurückhalten der Reichswehr in ſein Elektriſches Haarſchneiden. Die Möglichkeiten für die Ver

h eben en T. er dent hnatioe. wendung der Eleitrizuat als Arbeitskraft ſcheinen unerſchöpflich zu
ſein. Von einer Chicagoer Firma iſt jetzt eine elektriſche Haar-
ſchneidemaſchine auf den Markt gebracht und damit auch zur
Mechaniſierung des Friſeurgewerbes ein weiterer Schritt getan
worden. Jn ſeinem Aeußern gleicht der neue, mit einem kleinen
Elektromotor ausgerüſtete Schneideapparat den Haarſchneide-
maſchinen für den Handgebrauch, verrichtet aber im Gegenſatz zu
dieſen ſelbſtändig alle Operationen, für die bisher Schere und
Handmaſchine benutzt werden; er nimmt die kurzen Haare im Ge
nick und an den Halsſeiten fort, ſtutzt das lange Haar und zieht
ſaubere Linien über der Stirn und um die Ohren. Der Apparat
ſoll bei der Haarſchneideverrichtung erheblich Zeit ſparen; bei
er Benutzung braucht der Barbier den Apparat nur leicht zu

ren.

---—,Z„heſandt
Er die BVerdöffentlichungen unter d eſer Ueberſchrift Werniwmt die Redok er

kein Beramwortung
Der 1. Mai und der Achtſtundentag.

Seit mehreren Jahrzehnten wurde alljährlich am 1. Mai von
der SPD. beſonders für den Achtſtundentag demonſtriert. Als
eine wichtige Errungenſchaft der Revolution gilt nun für uns der
Achtſtundentag. Gar viele ſind es, die es nicht verſtehen, was ſie
mit einem Normalarbeitstag von acht Stunden anfangen ſollen.
Beſonders dem Bewohner der Stadt bietet ſich allerlei Feld zur
Betätigung. Z. B.: Für denjenigen, dem daran liegt, ſeine
techniſchen und beruflichen Fähigkeiten weiter auszubilden, ſtehen
Handwerkerſchulen zur Verfügung. Wer ſeine Ausbildung in
Auſſatz, Deutſch, Rechnen und Buchführung ſucht, der findet in
den Arbeitsgemeinſchaften der Studierenden ſeine Lehrer, die
regelmäßig ihre Kurſe zu geringem Honorar abhalten. Ferner
verweiſe ich auf die Volkshochſchule, die ebenfalls Vortragsreihen
auf allen möglichen Gebieten folgen läßt, ob es Elektrizität, oh
Geſchichte, Photographie, Sprache, Kunſt uſw., alles kann gehört
werden, um ſich den Genuß eines Achtſtundentages zu erhöhen.
Aber auch Theater kann beſucht werden, wenn es an Kunſtgenuß
mangelt; das Problem der Freien Volksbühne hängt mit davon
ab, ot die „Kunſt dem Volke“ gehören ſoll. Mit geringen Koſten
kann jeder Mitglied werden. Bei guten künſtleriſchen Darbietun-
gen findet man ſtets gute Plätze vor; ſo daß man auch hier ſeine
Erholung von der Tageslaſt finden kann.

Gar mancher kann nach einem Achtſtundentage nach ſeinem
Garten gehen, beziehungsweiſe ſeinen Acker in Stand ſetzen. Er
findet auch hier ſeine Anxegung. Außer Feldfrüchten wird Ge-
müſe und Obſt aller Sorten und Arten gezogen, wofür ſich viele
Liebhaber finden.

Wieder andere intereſfieren ſich mehr für die Ratur, ſio mögen
ſich zuſammenſchließen in Wandervereine, hinausgehen bei ſchöner
Maien- und Sommerzeit, uw die Blütenpracht in Berg und Tal
in Wald und Feld zu ſchauen, mögen ſich und ihre Mitmenſchen
am Zauber der Natur ergötzen.

Es beſtehen Anzeichen, die darauf ſchließen laſſen, daß man den
Achtſtundentag zu Falle bringen will. Oft hört man auch von Ar
beitern reden, daß ſie nicht wiſſen, was ſie damit anfangen ſollen.
Dieſen empfehle ich obiges zu befolgen. Jetzt iſt bei den Eiſen
bahndirektionen der Antrag mehrfach aufgetaucht, die Schichten
zu verlängern. Es beſteht jedoch kein Zweifel, wenn bei den
Eiſenbahnern der Anfang gemacht würde, daß andere Betriebe
folgten; allerdings nur von der Unternehmerſeite, die behaupten,
daß die Betriebe nicht rentabel ſeien, bei einer Achtſtundenſchicht.
Darum haltet feſt an den Errungenſchaften der
Revolvtion! Hoch der Achtſtundentagl Hoch der 1. Mai!

Aus dem Geſſftwerlehn.

Billige Salzheringe aus Reichsbe bietet die Salz-
herings-Einfuhr- Geſellſchaft in einem heute ver-
öffentlichten Jnſerat an, worauf hiermit beſonders hingewieſen ſei.

Amtliche Bekanntmachungen für Halle 0.d. b.

Vekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats vom 11. No-

vember 1916, betreffend die Erſparnis von Brennſtoffen und Be
leuchtungsmitteln (RGBl. S. 1355) wird unter Aufhebung meiner
Verordnung vom 8. November v. J. (Reg.-Amts-Bl. S. 322) die
Schlußſtunde für die Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften, Cafés,
Theater, Lichtſpielhäuſer, Räume, in denen Schauſtellungen ſtatt
finden ſowie Vergnügungsſtätten aller Art. desgleichen für die
Vereins- und Geſellſchaftsräume, in denen Speiſen und Getränke
verabreicht werden, vom 10. April d. J. ab bis auf weiteres wie
falgt feſtgeſetzt:

a) für die Städle v alle Weisenfels, Jeitz, Eisleben, Raum-
burg und Merſeburg anf 11 Uhr abends; b) für alle übrigen
Orte des Regierungsbezirkls auf 11 Uhr; e) innerhalb des ganzen
Regierungsbezirks für die Sonnabende und Sonntage ſowie für
u Zimmetſahrtstag und zweiten Pfingſtfeiertag auf 1110 Ahr
abends.

Jn den Gaſthäuſern dürfen Fremde auch nach der feſtgeſetzten
Schlußſtunde aufgenommen werden. jedoch mit der ausdrüglichen
Maßgabe, daß ihnen in den gemeinſamen Räumen weder Speiſen
noch Getränke zu verabfolgen ſind. Die Ortspolizeibehörden ſind
befugt, für einzelne Wirtſchaften und Vergnügungsſtätten eine
frühere Schlwßſtunde vorzuſchreiben. Die feſtgeſetzte Wirtſchafts-
ſchlußſtunde gilt zugleich als Polizeiſtunde im Sinne des F 365
Reichsſtrafgeſetzbuchs.

Merſeburg, den 4, Awril 1921.
8 Der Regierungspräſident.

Vereins Anzeiger.
be unter dieſer Rubrik erſchetnende Bekanntmachung koſtet pro Zetle

n Beretnsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſellcgen,
tlichen u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungsbeget angekündiqgt werden.

Körhis d 1. Mai 21, von nachm. 9Jeder ort zadlreſchen Beſuch

ge. i ben edes früheren dnigs von Preu
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Pige.

„Klirrrt rrrirrr rrrirrr rrrirrr
Halb ſchwankend, halb ungelent ſucht ein Arm auf dem Tiſch

nach dem Wecker.

Klirrr rrrirrr rrrirrr Endlich hat er ihn in
der Hand und ſtopft dem Schreihals den Mund.

Langſam legt ſich der blonde Kopf wieder zurück in die Kiſſen.
Eine Hand fährt über die hohe Stirn und dann auch die Augen
Langſam jetzt das Denken ein, das Denken

Sonntag, Sonntag ja iſt nicht, war nicht O.
Mit einem Satz iſt er aus dem Bett und am Fenſter. Mit den

gebreiteten Armen hält er die offenen Flügel umfaßt und ſchon
vor Sonnenaufgang lange liegt ein ſonniges Lächeln auf ſeinem
Geſicht, wie er draußen die Droſſel hört. Ja, nun iſt es wirklich
und wahrhaftig ſoweit: Frühling!

Und über ſeinem Freuen an alledem, was hinter dieſem Worte
ſreht und ſeiner harrt, huſcht ein leiſe beſinnlicher Zug über ſein
Geſicht, und er ſieht minutenlang ſtill über die Dächer hinaus an
den Horizont dahinten, wo ein neuer Tag heraufſteigt, ein neuer
t J

Dann aber: ans Werk! Schon läuft das kalte Waſſer wohl-
tiuend an den Hliedern entlang, ſchon kommt die Kluft an die
Reihe, ſchon ſteht einer wanderfertig vor der Haustür und macht
ſich auf den Weg.

Es iſt nicht die erſte Fahrt im Jahre, aber es wird die erſte
im Frühling, denkt uudi, wie er durch den nahenden Morgen
geht. Er iſt immer ſo beſinnlich und die zehn Minuten, die er bis
zum Markt braucht, wo man ſich treffen will, gehören ihm, ihm
allein und ſeinen Träumen.

Das iſt ſo, zieht es durch ihn hin: irgendwo leuchtet ein Stern
auf, eine füße, köſtliche Hoffnung, und ſie winkt und ruft uns und
wir horchen ihr nach. Jmmer und immer. Und wenn die erſten
Tage aufkeimen und der Winter mit ſeinen grämlichen Stimmun-
gen langſam weicht, wenn es wie matte Tränen der Rührung und
zitternde Freude über uns kommt, wieder die Hand auszuſtrecken,
wieder hinaufzuſchauen. hinaufzuſehnen in das Geſtirn, wieder zu
rerlangen nach einer neuen Erfüllung, einer herrlichen Süße und
Beglücktheit, dann ſteht der Stern ſo hoch am Himmel, dann iſt die
Hoffnung ſo weit, daß wir wehmütig werden und entſagten, lieb-
ten wir nicht zu ſehr.

So zog es unbeſtimmt durch ihn und er hob ſacht die Rechte
aus den vor ſich hin gefalteten Händen, in die er ſinnend geſehen
und ſtrich ſich das helle Haar aus der Stirn, in dem der Morgen
wind ſich freute. O, welches Glück, ſicher: ein voller herrlicher
ceſter Frühlingstag, ein erſter, dachte Audi, da wurde er, ge
rade als er einem huſchenden Vogel nach in den kommenden Tag
träumte, unterbrochen.

„Temm teremm temm temm teremm temm temm-
teremmterommtemmtemm

Schon ſteht er und dreht ſich nach rechts, wo aus der Neben-
ſtraße es herüberſchallt. Das find ſie!

Langſam wird der Geſang deutlicher, und er verſucht die Namen
aus den Stimmen feſtzußellen.

Einer ſagt es froh dem andern
neute, Bruder, ſind wir frei.
Weit zurück liegt ſchon das Städichen.
und wir wandern leicht dahin;
links die Burſchen, rechts die Mädchen
und ich ſelber mitten drin.
Tralalala!

Sie iſt noch nicht dabei, alles Jung's, ſtellt er feſt. Wimmel
und Berni ſind ganz deutlich vernehmbar, aha, da iſt auch Fritz,
die tremolierende NRachtigall. Paul wohl auch, denkt Audi und
mird im nächſten Moment von dinten ſtörmiſch gepackt und hat die
Augen von feſten Händen umſchloſſen: „Raten!“ Ein wenig un-
behaglich über dieſe unvermeidlichen Gewaltakte ſtellt er feſt: „Auf
jeden Fall ſogenannte Mädchen“; hierbei bekam er einen Puff in
die Seite, „genauer: Semper und Anni!“ Die hatte er gluchſen
gehört, die Freundin mußte dabei ſein. „Stimmt!“ und ſie ließen
locker.

„Audi!“ Handgeſchüttel, und da ſind die Jungens auch heran.
Ein Knäuel.

Wie war's geſtern?“ „Menſch, haſt Du den Mond geſehen
„Wie ſühſt denn Du ut?“ „VPaul, heſt Du wedder Pannkoken mit
brocht?“ Man beſchnüffelt ſich und Guſchi, der auch dabei iſt,
Llimnert auf der Laute.

„Fehlt?“ „Pige!“
„Och, denn lot uns ſe mol affholen!“ Fritz findet Beifall und

man macht den kleinen Umweg. „Bum da, bum da verſucht
am Ende der Gruppe die Zupfgeige ein Lied anzuregen. Aber man
geht nicht drauf ein. Es wird geklöhnt.

Langſam iſt es hell geworden und man langt in der Zuer-
ſtraße an.

„Alſo, nu wüll wi mol doziert Verni.
alltoſam:

„Eu-oi le
Allgemeines Stillſchweigen und Lauſchen NRichits!

„Cen, twee

Dann
geht ein Fenſter, jemand ruft im Sopran: „Zehn Minuten!“ und
daneben im Baß: „Ruhe, Donnerwetter ja!“

Ein ſilberhelles Auflachen, und die Fenſter ſchließen ſich.

Nun haben wir ſie alſo glücklich erſt aufgeweckt, denkt Audi
und ſetzt ſich abſeits von der Horde in einen Hauseingang. Die

in Kriegsrat
den Kapf und Nnunt wieder tn ſich hinein, wo dieſes

her und Kor queckſilbrige Ding, dieſe Flattorblume
und vak18 Frehhett wohl einmal auf Khe Weſen
ſtoßan wird, auf ihre kefinnere Stimme lauſchen, an die er doch
ſo feſt glauben will, glauben möchte! Seit damals, als er vor
zwei Jahren auf der großen Ferienfahrl ihr das erſtemal näher

Jugenoöbeilage der „Volksſtimme“
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Wann wir ſchreiten Seit' an Seit
und die alten Lieder ſingen,
und die Wälder widerllingen,
fühlen wir, es muß gelingen:
mit uns zieht die neue Zeit.

Einer Woche Hammerſchlag,
einer Woche Häuſerquadern
zittern noch in unſern Adern.
Aber keiner wagt zu hadern:
herrlich lacht der Sonnentag.

Birkengrün und Saatengrün:
wie mit bittender Gebärde
hält die alte Mutter Erde,
daß der Menſch ihr eigen werde,
ihm die vollen Hände hin.

c

Wort und Lied und Blick und Schritt,
wie in uralt-ew'gen Tagen
wollten ſie zuſammenſchlagen.
Jhre ſtarken Arme tragen

e

unſre Seelen fröhlich mit.

Mann und Weib und Weih und Mann
ſind nicht Waſſer mehr und Feuer.
Um die Leiber legt ein neuer
Frieden ſich. Wir blicken freier,
Mann und Weib, uns an.

e

Wann wir ſchreiten Seit' an Seit
und die alten Lieder ſingen,
und die Wälder widerklingen.,
merken wir, es muß gelingen:
mit uns zieht die neue Zeit.

(Aus „Lieder der Unruh“ von Hermann Claudius.)
2
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kam, trägt er es tief unten irgendwo herum, weiß er eg, glaubt er
es, möchte er's glauben, daß es eines Tages alles anders ſein
und in beſeligendem Einander-Erkennen und -Gehören enden
werde. Er aber, er kann es eben nicht, kann nicht.

Und da jetzt wieder, wie ſie herausſtürmt, die Treppen
herunter, mit wehenden Zöpfen, mitten in die Jungs hinein

Wieder ſieht einer auf ſeine jungen Hände, die von Arbeit,
harter Arbeit wiſſen, aber auch darum, daß in ihnen knoſpende
Roſen Heiligtümer ſind.

Ein herrlicher, wunderbar herrlicher Sonnentag ward der
Schar geſchenkt.

Auf Wieſen, die ſich langſam der Jahreszeit zu färbten, wurde
ein wild-frohes Frühlingsfeſt gefeiert. Es war ein Trubel auf
der langen Mittagsraſt am Waldrande, der wollte kein Ende neh
men. Fritz behauptete, man könne dreiſt bereits baden. Berni
war für Mordball und los gings. Pige voran. Ein ſtürmendes
Durcheinander. Schreie, ſpaßtaftec Schimpfen, Kopfskegel. Und
überall und immer wieder Sonne!

Audi hat genug. Er macht ſich an die Waldecke, wo er ſeine
und Piges Sachen verſtaut hat. Sonſt kümmert ſich doch keiner
drum, und ſie will es ja auch gar nicht, kann ihn, der immer ſo
„unjugendliche* „Kavaliersmanieren“ hat und eine ſtete Hilfs-
bereitſchaft, nicht verſtehen. Da findet er gar ein paar Kro-
inſſe und kniet zu ihnen hin

Es wird langſam Rachmittag und kühler. Man hat gefuttert
und hockt im Kreiſe. Pige liegt lang über Pauls Beine weg bei
Guſchi im Schoß und kitzelt rechts und links einen mit dem Zopf-
ende. Da

Langſam torkelnd flattert ein Etwas vom Baume herah ein
paar Veter weit ins Feld. Pige ſchaut auf: eine Krähe. Eine
Abwechſlung vielleicht

Horch! Sachte ſchleicht ſie hinter dem flügellahmen Vogel
Da um ihn zu haſchen. Einer, zwei, drei hinter ihr her, um ſie

erum.
Ein bitteres Gefühl ſteigt in dem Jungen auf. Er hat nie

einem Hartes getan, Böſes. Mit einem Schritt iſt er da. Mit
einem zornigen Ruck und Stoß beider Acme wirft er die Jungens
und das Mädchen zur Seite. Hat ſchon den Vogel in den Händen.
V Trägt ihn ein Stück in den Wald. Ohne umzuſehen. Ohne

orte.

Man iſt aufgebrochen. Lieder wollten nicht mehr klingen,
Semper zupfte vergeblich dieſe und jene Mekodie an.

Am Bahnhof, in einer Ecke, der Zug kam erſt in einer klei
nen halben Stunde ſteht Pige und dreht unruhig am Zopf.

Da kommt er, der nachgeblieben war, daher. Sieht ſie, die
auf ihn zukommt. Gerade und hellen Auges auf ihn zukommt und
an den Waldweg.

Faßt ihn an. Noch ein paar Schritte zurück gehen ſie, und er
hat in ihrem, wirklich in ihrem, Piges Auge ſeit zwei Jahren und
vielen, vielen gemeinſamen Dingen die erſte Träne hen, und
ſie hat ihm ein leiſes und unſagbar inniges „Du!“ geſagt.

Da ſtand er ſtille und hat ihr üßers Haar Dann

haben ſie ſich das erſtemal geküßt und nicht darauf geachtet, ob
Menſchen ſie ſahen oder nicht.

Dann aber iſt einer verzaubert worden, haben die andern ge-
ſagt: denn Audi war ſo laut, ſo froh, ſo übermütig, daß es nicht
mehr Audi war.

An dieſem Abend aber ging er leiſe und ſtill allein nach Haus
und hat einen nahen, leuchtenden Stern immer wieder mit glück-

lichem Auge gegrüßt. Walther Victor.
Warum ſind gungen und Rüädchen zuſammen im

Arbeiterjugenöverein?

Wie oft hört man dieſe Frage nicht nur von Erwachſenen,
ſondern auch von unſeren jüngeren Mitgliedern. Recht vielen der
Jungen und Mädel, welche die Schule verlaſſen haben und dann
zu uns gekommen ſind, kommt dieſe Frage aus ihrem Jnnerſten
heraus. Es iſt daher nicht immer angebracht, ſie mit einer kurzen
Antwort abzuſchütteln. Hält man ſich vor Augen, daß in der acht
jährigen Schulzeit beide Geſchlechter während des Unterrichts von
einander getrennt wurden, daß Junge und Mädel ihre Kindheit
dadurch zur Hälfte getrennt voneinander verbrachten, daß beide
auch ſonſt nach Möglichkeit (Badeanſtalt uſw.) voneinander fern
gehalten wurden, ſo iſt dieſe ernſte und wichtige Frage, welche die
Seele des jungen Menſchentindes beſchäftigt, wohl einer ausführ
lichen Antwort wert. Steht doch die Jugend plohlich in der Or-
ganiſation im kraſſeſten Gegenſatz zu ihrer bisherigen Erziehung.
Junge und Mädel ſtehen zur „gemeinſamen“ Arbeit beieinander.
Beide verbringen „gemeinſam“ ihre freie Zeit im Jugendheim,
in Kunſtſtätten oder auf Wanderungen. Ja, auf Wanderungen
wird „gemeinſchaftlich“ geſpielt und auch gebadet in Waſſer und
Luft. Badeanſtalten „Für Männer“ und ſolche „Für Frauen“
gibt es dort draußen in der Natur nicht. Es entſpricht nicht den
Naturgeſetzen, wenn dort draußen ſich nur oder nur Mädel
herumtummeln würden. Aber das junge Menſchenkind vermag
ſelbſt dieſe Frage nicht zu löſen. Viele finden ſich unbewußt in das
Gemeinſchaftsleben hinein, andere ſtehen am Kreuzungsweg, kom
men allein nicht zurecht mit dem bisher durchlebten und dem
Reuen nun von ihnen liegenden. Recht viele können ſich nicht
hineinfinden, da das Alte zu feſten Fuß in ihnen gefaßt hat, die
Gemeinſamkeit nicht ihrem Weſen zu entſprechen ſcheint. Ohne
Frage fällt es dem Mädel wie dem Jungen im allgemeinen nichtleicht, ſich dieſem neuen Leben nun ſogleic anzupaſſen. Beide ver

lten ſich in der erſten Zeit recht paſſiv. Aber ſchon nach einigen
ſammenkünften und Wanderungen, je nachdem wie dieſe Ver-

anſtaltungen durch das Vorleben der älteren Mitglieder belebt
ſind, macht ſich ſchon ein Auftauen bemerkbar.

Nach und nach läßt der Junge etwas von ſeinen Anſichten laut
werden. Durch ſolche Meinungsäußerungen fühlt er ſich gefeſtigter.
Ja, es dauert auch nicht mehr lange, er glaubt auch einmal in
einer Diskuſſion recht ſcharf auftreten zu müſſen. Auf Wan-
derungen tritt dann des öfteren der Junge recht ſtark aus dem

Jungen hervor, ſo daß es ihm hin und wieder auch mal eine große
Freude macht, die Mädel zu ärgern, was er aber bei einer anderen
Gelegenheit durch irgendeine „Ritterlichkeit“ wieder gut zu machen
verſucht. Letzteres richtet ſich allerdings ganz nach dem Seelenleben
des einzelnen. Etwa zu beſetzende Funktionen werden vom Jun:
gen, wenn er nicht gar zu kurze Zeit in der Bewegung ſteht, im
allgemeinen angenommen. Der Ehrgeiz ſpielt hier eine gewiſſe

Rolle. Es ſcheint mir, als wenn prozentual mehr Jungen als
Mädchen in ihren einmal übernommenen Poſten verſagen. Mit
letzterem will ich nicht geſagt haben, daß der Junge dann für jeden
Poſten ungeeignet iſt.

Das Hineinfinden des Mädels iſt ſeiner Eigenart als Mädel
nach nicht ſo geräuſchvoll wie beim Jungen. Es liegt ihnen mehr
das Perſönliche. Es unterhält ſich bald gerne mit dieſem oder
jenem, nicht ſo oft in gebundener Diskuſſion. Auf Wanderungen
hat das Mädel bald entdedt, wie es ſo einen „wilden ausgelaſſe
nen Jungen“, wenn es ihm ſelbſt nicht paßte mitzumachen, wieder in
ruhige Bahnen leiten kann. Beſtimmte Funktionen nimmt ein
Mädel ſelrener, ſonſt erſt nach reiflicher Ueberlegung an. Hat es
einen Poſten angenommen, ſo kann man wohl behaupten, daß es
nach Berückſichtigung der geiſtigen Fähigkeiten mit eben ſo großer.
wenn nicht größerer Ausdauer dieſen Poſten verſieht.

Arbeitplan der Ortsgruppe Naumburg 9. 6.

1. Mai: Maiſeier.
2. Mai: Liederabend und Vortrag über Geſchichte der Arbeitee
jugendbewegung. Ref. Gen. Rödiger.

5. Mai ad nach den Totentälern.8. Tagesfahrt nach dem Buchholz.
9. Mai: Spielabend.

Ky t Vortrag über praktiſche Jugendarbeit. Ref. Gen.
ö r.
15. und 16. Mai: v in Naumburg a. G
19. ionsabend.Ka o und pita

Mat: Tagesfaa r von Beai: Vortrag ü en Verſailler Friedensvertrag.h e geren30. Mai: Mitgliederverſammlung.
Es wird gebeten, daß ſich jeder Jugendgenoſſe und Genoſſin an

den Veranſtaltungen beteiligt; ferner, daß jeder Parteigenoſſe
ſeine der Schule entwachſenen Kinder der Arbeiterjugend zuführt.
Die Veranſtaltungen finden jeden Montag und Donnerstag von
*8 Uhr, in der Georgenturnhalle, eine Treppe, ſtatt.

„Frei Heik“.
Der Vorſtand. J. A.: Willy Rödiger

di o n Roßleben g. U.e Zuſam te finden

e Vorſtand. J K. Walter Naumann

Verantwortlich: Willi Lanzke, Halle.
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